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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie Her mann Fried rich Kohl brüg ‐
ge
Kohl brüg ge: Her mann Fried rich K., Dr. theol., aus ge zeich net als Ho mi let
und Aus le ger der hei li gen Schrift, geb. zu Ams ter dam den 15. Au gust 1808
und † zu El ber feld den 5. März 1875. Auf dem Athenä um sei ner Va ter stadt
wur de er in den Tem pel der Wis sen schaft früh zei tig ein ge führt. Au ßer der
Theo lo gie ver leg te er sich mit Fleiß auch auf die Phi lo so phie, Ge schich te
und be son ders auf die ori en ta li schen Spra chen. Nachts da ge gen half er sei ‐
nem got tes fürch ti gen Va ter bei sei nem Ge schäf te, der Sei fen sie de rei. Nach
des sen To de wur de er Pro po nent oder Hilfs pre di ger an der wie der her ge ‐
stell ten lu the ri schen Ge mein de in Ams ter dam. Ein Con flict mit dem in ra ti ‐
o na lis ti schem Geis te pre di gen den Pas tor der sel ben zog ihm aber die Ent las ‐
sung aus die sem Diens te zu. Hier auf ging er nach Ut recht zu rück, wo er,
nach dem er bis her von der Mys tik und Pla to er grif fen war, in der Zu rück ge ‐
zo gen heit mit al ler Ener gie sich auf das Schrift stu di um ver leg te, auch um
ein sei nem Va ter auf dem Ster be bett ge ge be nes Ver spre chen zu lö sen, ei ne
ex ege ti sche Ab hand lung über den 45. Psalm schrieb, durch wel che er am 4.
Ju ni 1829 sich den Doc tor grad in der Theo lo gie er warb. Sei ne nun meh ri ge
Ver hei ra thung setz te ihn in den Stand, die Pri vat stu di en wei ter zu trei ben,
wel che ihn un ter An de rem auf die gro ßen Kämp fe der Go ma ris ten und
Remons tran ten führ ten, wo bei ihm ei ne Ver tie fung in die Schrif ten Lu ‐
ther’s, Cal vin’s und Ole vi an’s daß völ li ge Ver ständ niß je ner öff ne te, ihn
aber auch zu der Ue ber zeu gung brach te, daß die re for mir te Leh re die rich ti ‐
ge re sei. In sei nem Ge wis sen auf ge for dert, be gehr te er Auf nah me in die re ‐
for mir te Kir che. Man scheu te ihn aber und such te auf al ler lei Wei se ihn von
der sel ben fern zu hal ten. Die ses so wie der Tod sei ner Gat tin beug te K. kör ‐
per lich so sehr, daß ihm von Sei ten des Arz tes ei ne Luft ver än de rung an ge ‐
rat hen wur de. Ei ne Rhein rei se brach te ihn auch nach El ber feld, wo von Al ‐
ters her ei ne blü hen de re for mir te Ge mein de be stand und da mals Gott fried
Da ni el Krum ma cher mit Be geis te rung die Leh re der Re for mir ten von der
Kan zel ver kün de te. Auf ge for dert, die se auch zu be stei gen, pre dig te K. in
meh re ren Kir chen des Wup pertha les. Ei ne sei ner Pre dig ten, wel che über
Röm. 7, 14 han del te, rief in des sen ei ne gro ße Be we gung un ter den from ‐
men Krei sen her vor. In mar ki gen Zü gen schil der te er dar in, wie der
Mensch, un ter die Sün de ver kauft, un mög lich mit al lem sei nen Thun zu
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Gott kom men kann, wie auch das Ge setz al les ver dam men muß, was aus
dem sel ben her vor kommt, wie aber Gott in Chris to, dem an de ren Man ne,
wel cher das Ge setz für die Sei nen er füllt und al les voll bracht hat, es be ‐
wirkt, daß sie dem Ge set ze ab ge stor ben sei en und in Chris to ha ben Glau ‐
ben, Hei lig keit, Frie de und al les. Viel fach ver stand man ihn nicht und sah
ihn als ei nen An ti no mia ner an, der das Ge setz be sei ti gen wol le. Doch fand
sei ne Pre digt auch Freun de, wel che ihn dräng ten, sich den nö thi gen Prü fun ‐
gen zu un ter zie hen, um die Wahl fä hig keit hier zu Lan de zu er lan gen. Da
aber wur de er in Ber lin als Geg ner der Uni on und preu ßi schen Agen de,
wel che man da mals im Wup pertha le ein zu füh ren im Be grif fe stand, ver ‐
däch tigt, wor auf ihm die Kan zel in der Rhein pro vinz ver bo ten wur de. In die
Hei math zu rück ge kehrt, fand er, nach so man chen wun der ba ren Er fah run ‐
gen gött li cher Hül fe, in sei ner Ver ehe li chung mit ei ner Da me aus ei nem be ‐
rühm ten ade li gen Ge schlech te Gel dern’s, wel che ihm wie der um die Mit tel
zu ei nem zu rück ge zo ge nen Pri vat le ben ge währ te, ei ne neue Er wei sung je ‐
ner. Mit al lem Flei ße ver leg te er sich wie der um auf daß Schrift stu di um. Ei ‐
ne rei se Frucht des sel ben ist sei ne tief ge hen de Er klä rung des 7. Ka pi tels des
Brie fes Pau li an die Rö mer. Durch ge hends ist nach ihm der Stand punkt des
Apo stels in die sem Ca pi tel der des Wie der ge bo re nen. Mit lo gi scher Schär fe
setzt K. in die ser Schrift die Be grif fe Sün de und Gna de, Ge setz und Evan ‐
ge li um aus ein an der. Ei ne wei te re Frucht je ner Jah re, ei ne Er klä rung des 1.
Ca pi tels des Evan ge li um Mat thäi, soll te vor Al lem nicht un an ge foch ten
blei ben. Die An re gung zu die ser Schrift gab K. die Be haup tung sei nes frü ‐
he ren Freun des Is ra el da Cos ta, daß der Na me Da vids Sohn und daß Recht
auf den Thron Da vids an Chris tus nicht von Ma ria, son dern von Jo sef ge ‐
kom men sei. Nicht blos sol che zu wi der le gen, als viel mehr die Wahr heit der
Stel le Apo stel ge schich te 2, 30 zu vert hei di gen, ließ K. 1841 die ses Büch ‐
lein er schei nen. Die star ke Be to nung aber, daß Chris tus dem Flei sche nach
aus dem Sa men Da vid’s sei, so wie man che miß ver stan de ne Aus drü cke zo ‐
gen ihm bei vie len den Ver dacht zu, als ver nei ne er die un sünd li che Ge burt
Je su. In zwi schen hat te sich die Cor re spon denz erns ter Chris ten im Nie der ‐
land wie im Wup per thal mit K. über wich ti ge bib li sche Wahr hei ten im mer
mehr aus ge dehnt. Dies gab ihm An laß zu „Oplei ding tot recht ver stand der
Schrift“, Ut recht 1845. Die un ter dem Na men der Af ge schie de nen be kann ‐
ten se par ir ten Altre for mir ten Hol lands hat ten 1839 ei ne Be ru fung an K. er ‐
ge hen las sen, aber ab hold al ler Se pa ra ti on schlug er sol che mit Ent schie ‐
den heit aus. Als er im Früh jah re 1846 zur Her stel lung sei ner an ge grif fe nen
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Ge sund heit in Go des berg weil te, ba ten ihn die al ten Freun de in El ber feld,
13 Jah re nach sei ner vo ri gen An we sen heit da selbst, zu ih nen zu kom men.
Die bis her er folg te Ein füh rung der Uni on und preu ßi schen Agen de in der
re for mir ten Ge mein de da selbst hat te ei ne gro ße Er bit te rung her vor ge ru fen.
Meh re re Ael tes ten, Re prä sen tan ten und Ge mein de glie der hat ten ei nen
förm li chen Pro test da ge gen ein ge reicht und ih re Rech te zu wah ren ge sucht.
Al lein ver las sen von den Pre di gern und den üb ri gen Glie dern der Ge mein ‐
de, wel che sich den hö he ren An ord nun gen füg sam zeig ten, wa ren ih re
Schrit te ver geb lich. So sa hen sie sich denn in gro ßer Bedräng niß. Sie ver ‐
lang ten nach der Pre digt des Evan ge li ums und der Be die nung der hei li gen
Sa cra men te nach den au ßer Ge brauch ge setz ten al ten re for mir ten For mu la ‐
ren. Vom Be such der Kir che hiel ten sie sich fern. K. folg te nach ei ni gem
Zau dern, in dem er er klär te Al les thun zu wol len, da mit die se Tren nung be ‐
sei tigt wer de Und Frie de und Ei nig keit in der Ge mein de zu rück keh re.
Freund lich von den Pas to ren der sel ben im Mai d. J. be grüßt, sah sich K.
bald nach her in die Ge mein de selbst auf ge nom men. Schon wa ren An stal ten
zu sei ner Or di na ti on ge trof fen wor den. Das sonst bei Aus län dern ver lang te
Ex amen soll te ihm, wie er ei nem Be kann ten un term 6. Oc to ber 1846
schreibt, er las sen wer den. Erst soll te er Hilfs pre di ger wer den, um bei ei ner
Va canz da hier Pas tor wer den zu kön nen. Die Agen de soll te ihn nicht be ‐
schwe ren, er soll te nach Be lie ben han deln kön nen. In zwi schen hielt er auf
Wunsch sei ner An hän ger all sonn täg lich ei ne Pre digt in sei nem Wohn hau se;
ei ne Samm lung der sel ben ha ben wir zum Theil vor uns in den 1857 zu Hal ‐
le er schie nen en „Zwan zig Pre dig ten“. Die Theil nah me an die sen Vor trä gen
nahm im mer mehr zu, wäh rend zu gleich an de rer seits ei ne Er bit te rung ge ‐
gen K. her an wuchs. End lich wur de ihm zu An fang des Jah res 1847 von
dem Pres by te ri um wie der holt auf ge ge ben, sei ne sonn täg li chen Er bau ungs ‐
stun den zur Be sei ti gung des da durch der Ge mein de ge ge be nen An sto ßes
ein zu stel len. Durch sol ches Auf tre ten wur den die Zu hö rer des Dr. K. im mer
mehr zu dem Ent schlus se ge drängt, ei ne ei ge ne kirch li che Ge mein de zu
grün den, worin sie der gro ßes An se hen ma chen de ge har nisch te Ar ti kel von
Fr. W. Krum ma cher in den „Palm blät tern“ 1845: „Dr. Kohl brüg ge und
sei ne Schu le“ durch wel chen sie sich mit ihrem Leh rer aufs hef tigs te an ge ‐
grif fen sa hen, sehr be stärk te. Sehr er wünscht kam ih nen daß kö nig li che Re ‐
li gi ons pa tent vom 30. März 1847. Am 30. April ge nann ten Jah res kon sti tu ‐
ier ten sie sich denn wirk lich als ei ne selb stän di ge re for mir te Ge mein de. „Da
es we der der Reiz der Neu heit“, heißt es in ih rer Con sti tu ti ons ac te, „noch
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die Be gier de nach ei ner will kür li chen, re gel lo sen Frei heit, son dern die
Furcht Got tes ist, wel che sie bei die ser Kon sti tu ie rung ei ner ei ge nen Ge ‐
mei ne lei tet, so be ken nen sie sich mit al ler Freu dig keit zu der Leh re und der
Ord nung, wie sie von Al ters her in der nach Got tes Wort re for mir ten Kir che
ge hand habt wor den ist. Dem nach wer den sie, was die Leh re be trifft, die Be ‐
kennt niß schrif ten („na ment lich den Hei del ber ger Ka te chis mus, daß Glau ‐
bens be kennt niß der re for mir ten Kir che von Nie der land und das der schot ti ‐
schen Kir che) und die For mu la re der re for mir ten Kir che, und was die Ver ‐
fas sung be trifft, die Jü lich-Ber gi sche Kir chen ord nung vom J. 1654 im Geis ‐
te die ser Schrif ten, für wel che die Vä ter ehr wür di gen An den kens Gut und
Blut hin ge ge ben, ih rer jetzt zu kon sti tu ie ren den Ge mein de zu Grun de le ‐
gen.“ We gen der al ten Be zie hun gen der re for mir ten Kir che im Ber gi schen
und am Nie der rhein zu der nie der län di schen selbst und we gen der Na ti o na ‐
li tät des Pas tors kam man zu dem Ent schluß, den Na men „Nie der län disch-
re for mir te Ge mei ne“ an zu neh men. Nach der am 28. April er folg ten Wahl
ei nes Pres by te ri ums nahm die ses selbst, nach dem man lan ge ver geb lich we ‐
gen der Or di na ti on des Pre di gers sich über all hin ge wen det hat te, sol che den
9. Mai 1848 durch Hand auf le gung vor. Acht Ta ge spä ter wur den Kin der ge ‐
tauft, an Pfings ten das hei li ge Abend mahl zum ers ten Ma le ge fei ert und am
30. Sep tem ber 1849 der ers te Got tes dienst in der mit al ler Op fer wil lig keit
von den Glie dern der jun gen Ge mein de er bau ten freund li chen neu en Kir che
in der De wert h stra ße ge hal ten. Ei ni ge Wo chen spä ter er hielt die Ge mein de
Cor po ra ti ons rech te. Die sel be ist die ein zi ge un ab hän gi ge re for mir te Ge ‐
mein de in Deutsch land, wel che auf ganz pres by te ri a ler Grund la ge ruht und
nicht im Ge rings ten, wie et wa an de re re for mir te Ge mein den, in ir gend ei ner
Be zie hung zu dem staat li chen Con sis to ri al we sen steht. An ihr hat K. ge ‐
wirkt bis zu sei nem To de, von Jung und Alt ge ehrt und ge liebt wie ein Va ter
und Be rat her. Sein Ver lust wur de aufs schmerz lichs te emp fun den. – Es er ‐
üb rigt noch die theo lo gi sche Stel lung von K. und sei ne Schrif ten im All ge ‐
mei nen kurz zu cha rak te ri sie ren. Nicht leicht sind über ei nen Men schen
mehr ir ri ge Urt hei le laut ge wor den als über K. Denn in der That ist es kei ne
leich te Sa che, die sen tief sin ni gen Theo lo gen zu be grei fen. Wie es einst Fr.
W. Krug in sei nen 1851 er schie nen en Vor le sun gen über die Ge schich te der
Schwär me rei und Sek tie re rei im Ber gi schen, worin er über „Kohl brüg ge
und sei ne Schu le“, zu meist auf dem schon an ge führ ten Ar ti kel von Krum ‐
ma cher fu ßend, sehr ver kehrt sich aus läßt, pas siert ist, steht nicht ver ein zelt
da. Fünf Jah re spä ter be kann te der sel be näm lich in [435] sei nem Schrift ‐
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chen „Zur Steu er der Wahr heit“, wie sehr er da mals ge irrt und wie K. ein
ganz an de rer Mann sei. Kohl brüg ge’s Be deu tung ist vor Al lem in sei ner
Schrift-Aus le gung zu su chen. Bei der sel ben läßt sich be son ders Lu ther’s
Ein fluß auf ihn con sta tie ren. Die ser ist noch grö ßer ge we sen als der je ni ge
Cal vin’s. In den Rah men der re for mir ten Kir che hat er die bes ten Ge dan ken
der Schrift aus le gung Lu ther’s zu span nen ge wußt und man könn te ihn nach
sei ner gan zen Be ga bung ei nen Lu the rus re di vi vus so wohl wie ei nen Cal vi ‐
nus re di vi vus für un se re Zeit nen nen. Sei ne An schau ung des Al ten Tes ta ‐
ments ist viel mehr lu the risch, die des Neu en Tes ta ments hat die Vor zü ge
der stren gen Wor tin ter pre ta ti on Cal vin’s. Sein Tief blick in ein zel ne Schrift ‐
wahr hei ten, wie über das Ver hält niß von Ge setz und Evan ge li um, Chris ti
Vor aus dar stel lung in den al ten Vä tern, die Fleisch wer dung des Logos u. a.
ist die Sum me des sen, was die bes ten Al ten dar über ge sagt, bricht aber zu ‐
gleich ei ner ver tief ten For schung Bahn. Sei ne nir gends wo sys te ma tisch ge ‐
sam mel ten Theo lo gu me na bil den gleich wohl ein Sys tem; das Ei ne hängt
ge nau in dem An de ren, müß te je doch aus der Lec tü re sei ner zahl rei chen
Pre dig ten her ge stellt wer den. Sei ne in die sen Pre dig ten nie der ge leg te Aus ‐
le gung der Schrift be ruht auf der ex ac tes ten Wor tex ege se, wo zu ihm sein
rei ches Wis sen, na ment lich auch sei ne Kennt niß der ori en ta li schen Spra ‐
chen die Mit tel bot. In der Po ly glot te leb te er, in den al ten ori en ta li schen
Sit ten und Ge bräu chen war er völ lig zu Hau se; sei ne In tu i ti on war ei ne
mor gen län di sche; sein Füh len war ei nes mit demje ni gen der gro ßen Dul der,
die uns die Schrift vor Au gen führt. Denn er konn te mit dem Psal mis ten sa ‐
gen: vie le sind die Lei den des Ge rech ten, aber zu gleich bei fü gen: aber der
Herr hilft ihm aus dem al len. In den spä te ren Le bens jah ren war ein Lieb ‐
lings spruch, den er oft im Mun de führ te und der sich an ihm be währ te: Ps.
84: Der Herr gibt Gna de und Eh re. Was sei ne zahl rei chen Schrif ten be trifft,
so be we gen sich die sel ben fast aus schließ lich auf dem ho mi le ti schen Bo den
und be han deln al le wich ti gen Glau bens- und Le bens fra gen. Füh ren uns die
Pre dig ten über Jo na, Sachar ja, Ebrä er 1. Joh. 3 u. A. in ers te re ein, so die je ‐
ni gen über den 1. Brief Pe tri in letz te re. Wir kön nen nicht na ment lich hier
al le Pre dig ten Kohl brüg ge’s auf füh ren, so weit sie, zum Theil nach sei nem
To de, letz te re haupt säch lich für die so gen. fest li che Zeit des Kir chen jahrs
be rech net, im Dru cke, mehr fach auf ge legt, er schie nen sind. Die sel ben sind
zu gleich al le ins Hol län di sche über setzt, zum Theil auch ins Eng li sche, Un ‐
ga ri sche, Fran zö si sche und Böh mi sche. Im J. 1870 er schien in letz te rer
Spra che so gar ei ne aus Kohl brüg ge’s Pre dig ten ge sam mel te Pos til le mit ei ‐
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ner vor treff li chen und Kohl brüg ge’s Ver diens te um die re for mir te Kir che
auch in Böh men an er ken nen den Vor re de. Ihren Le ser kreis ha ben die se Pre ‐
dig ten aber auch un ter Lu ther an ern, wie sie auch den Weg über den Ocean
ge fun den ha ben und bei un se ren deut schen Lands leu ten in Ame ri ka viel ‐
fach in ho hem Wert he ste hen. All ge mein an er kannt ist auch „Wo zu das al te
Tes ta ment“, 1858, 2. Aufl. In den 1870 zu Ut recht er schie nen en „Troost ‐
woor den in Dicht re ge len voor al len die in Ne der land mis kend wor den“ ler ‐
nen wir K. auch als ei nen in po e ti scher Be zie hung nicht un be gab ten Mann
ken nen. Was an sei nen Schrif ten, be son ders Pre dig ten, al len, wel che die sel ‐
ben ge brau chen, wohl thut, ist der ge sun de Re a lis mus des Schrift worts wie
des Le bens, wel cher die se durch weht. Hier ist kein dog ma ti sches Ba lan cie ‐
ren noch ei ne über spann te Asce tik, son dern Wahr heit. Wie aber die Pre dig ‐
ten Kohl brüg ge’s sich auch in der Fer ne ei nen Wir kungs kreis be rei tet ha ‐
ben, so hat auch der Ein fluß Kohl brüg ge’s sich über das Weich bild El ber ‐
feld er streckt. Ei ne nicht un be deu ten de An zahl von Schü lern in Hol land,
Böh men, Un garn, Schott land und zum Theil in der Schweiz und Deutsch ‐
land hat er zu rück ge las sen, wel che auf und un ter der Kan zel zur Neu be le ‐
bung der re for mir ten Kir che die nen.

Als Quel le für K.’s Le ben sind zu nen nen au ßer den oben an ge führ ten par ‐
tei isch ge färb ten Ar ti keln Krum ma cher’s und Krug’s (wel che lei der mit ih ‐
rer Kar ri kirung bis heu te für die meis ten die ein zi ge Quel le bil den), daß
bio gr. Vor wort zu den Zwan zig Pre dig ten, Brie ven van Dr. H. F. Kohl br.,
uit ge ge ven door Dr. E. Böhl, Ut recht 1877, als Haupt quel le, meh re re Art.
der evang.-re form. Kir chen zei tung, Jahrg. 1875 über Kohl brüg ge, so wie
Zur Er in ne rung an H. Fr. Kohl brüg ge, El berf. 1875 und Re den, ge hal ten am
Gra be des Herrn H. Fr. Kohl brüg ge.
Cu no.

Aus le gung zu Rö mer 7
Denn wir wis sen, daß das Ge setz geist lich ist; ich aber bin fleisch lich,
ver kauft un ter die Sün de.
Rö mer 7, 14

Al so nicht am Ge setz liegt es, nicht am Ge bot, nicht am Gu ten, son dern an
mir liegt es; es liegt an der Sün de, daß ich das Ge setz nicht bei be hal ten
kann, oh ne den ge rech ten Zorn Got tes auf mich zu la den, oh ne mich un ter
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dem Fluch zu be fin den Denn wir wis sen, daß das Ge setz geist lich ist; ich
aber bin fleisch lich, un ter die Sün de ver kauft. Das weiß ich, das wis sen wir,
die wir vor Got tes Wort be ben; das wißt ihr und wenn ihr's nicht wißt, so
wißt ihr es doch. Das Ge setz läßt sei ner nicht spot ten; wer es bei be hal ten
will, ist schul dig, es ganz zu tun. Es blei be aber das Ge setz aufs höchs te ge ‐
ehrt und ge ach tet: und we he dem, der es ge gen sich hat! Denn das Ge setz
will den Men schen durch aus nach dem Bil de und Ähn lich keit Got tes ha ben,
oh ne daß es auf die Ent schul di gung mit dem, was wir jetzt sind, die min des ‐
te Rück sicht nimmt. Das Ge setz ver langt Voll kom men heit, Voll kom men heit
der Lie be Got tes und des Nächs ten; Lau ter keit gleich dem Gold, wel che je ‐
de Pro be der Ge rech tig keit Got tes be ste hen kann; es ver langt Hei lig keit,
wie Gott selbst hei lig ist. Der gan ze Mensch soll nach dem Her zen Got tes
sein; Leib und Glie der sol len ei nen voll kom me nen Mann aus ma chen vor
dem An ge sicht Got tes; ei nen Mann, des sen Tun, Han del und Wan del - Got ‐
tes Tun und Las sen sei. Das Ge setz kennt nicht Sün de, will nicht Sün de, ist
nicht Ur he ber der Sün de. Es will ei nen rei nen Men schen, ein rei nes Herz,
ein hei li ges Tun. Es lei det nicht ei nen ein zi gen Ge dan ken, der ihm zu wi der
ist; es lei det we der Wi der spruch noch daß man's miß deu te und schwä che.
Es for dert Ge hor sam: in je der Be zie hung, un ter al len Um stän den, un be ‐
dingt. Es dul det we der Tod noch Ver der ben. Es hat, sei ner Hei lig keit, Ge ‐
rech tig keit und Wahr heit we gen, ei nen Ab scheu vor dem Fleisch und will
vom Fleisch gar nicht ge dient sein, weil es im mer schmei chelt und heu ‐
chelt.

Oder wis sen wir denn nicht, daß das Ge setz nicht von ei nem Men schen von
der Er de, son dern daß es aus dem Him mel her ab ge ge ben ist; daß die En gel
aus dem Mund des Herrn vor den Oh ren Mo ses ge spro chen und sei ne Be ‐
feh le Stück für Stück ihm vor ge legt ha ben, der sie dem Volk, wel ches selbst
Got tes Stim me nicht mal hö ren konn te, als Mitt ler über brach te? Es steht al ‐
so die ses Wort, von den En geln ge spro chen, fest. Him mel und Er de wer den
ver ge hen, aber vom Ge setz nicht ein Ti tel oder Jo ta; denn es ist aus dem
Her zen des le ben di gen Got tes her aus, wie er sei nen Wil len ge tan ha ben
will, und ist ei ne Ord nung, wie er al les re giert. Wie Gott Geist ist, so hat er
sein we sent li ches Sein und Tun dar in kund ge macht. Aus die sem Feu er ge ‐
setz strahlt sei ne Hei lig keit her vor. Das Ge setz selbst ist ein Feu er, wo mit er
sei ne ewi ge Macht und Ma je stät herr lich ge ziert und ge schmückt hat und
wun der voll hand habt; es ist ei ne rei ne Flam me ewi ger Tä tig keit, un auf hör ‐
li cher Un ru he der Ru he des un ver sieg ba ren al les um fas sen den und über strö ‐
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men den Lichts sei ner Ge rech tig keit und sei ner Gü te; es ist ein ewi ger Wi ‐
der hall sei nes Lobs, hoch aus den Him meln her ab in die Oh ren der Men ‐
schen kin der; es ist ein lieb li ches Har fen ge tön, ein schmet tern der Po sau nen ‐
schall, sei ne Eh re ver kün dend auf der gan zen Er de; es ist ein Ab glanz sei ‐
nes Lichts, Blitz strah len der Ge heim nis se sei ner Macht.

Geist lich ist das Ge setz; das wis sen und be ken nen wir von gan zem Her zen;
le ben di ge Wor te sind's, voll kom men und oh ne Arg. - Wer das Ge setz nicht
liebt, der ist nicht völ lig in der Lie be Got tes. Wer ihm nicht bei stimmt, daß
es gut sei, der ist ver werf lich bis da hin. Wer nicht Freu de dar an hat, der ist
fer ne von der Ge rech tig keit. Wer nicht sei ne See le da für ein setzt, wird das
Le ben nicht fin den. Wer es nicht hoch in Eh ren hält, und ehr furchts voll ach ‐
tet, wird das Reich Got tes nicht se hen kön nen. Wer eins sei ner Ge bo te auf ‐
löst, wird der Klei ne re hei ßen im Reich der Him mel. Wer es zer stü ckelt, der
wird mit sei ner Fröm mig keit in Stü cke ge hau en wer den; wer es zer teilt,
wird ge wo gen und zu leicht be fun den. Wer wi der das Ge setz ist, ist wi der
sei ne See le. Wer da mit über den Hau fen fällt, den wird der Hei li ge Geist
nicht zur Ru he lei ten; wer da mit küns telt, wird auch das ver lie ren, was er
hat. Wer es schän det, des sen Schan de wird vor den Leu ten of fen bar wer den;
und wer es haßt, der wird mit den Auf rüh rern fal len. Nein, es liegt nicht am
Ge setz, daß es nicht ge hal ten wird. Es liegt nicht am Ge setz, daß es so
fürch ter lich droht; daß es mit ei ser nem Stab und un er bit ter li cher Stren ge
das Kom man do führt und den mit dem Fluch be legt, der nicht bleibt in al len
sei nen Wor ten, sie ge tan zu ha ben. Es liegt nicht am Ge setz, daß vor ihm
dem Fleisch grau et und daß nur dem Tod Frucht ge bracht wird, wo man
sich an oder bei ihm hält. Es liegt an ihm nicht, daß man vom Ge bot ei ne
ver dreh te An wen dung macht. Dem Ge setz soll man nicht schuld ge ben, daß
die Sün de - wo das Ge setz kommt - auf lebt und gra de des Gu ten sich be ‐
dient, den Tod zu brin gen. Kei ner soll das Ge setz an se hen, als ob et was dar ‐
an aus zu set zen wä re, wenn ich euch vor hal te, daß die Ge rech tig keit nicht
aus ei nem Ge setz ist und daß Chris tus euch nicht nüt zen wird, wenn ihr es
auch nur in et wa bei zu be hal ten ge denkt.
Das Ge setz ist geist lich. Dar um könnt ihr es nicht bei be hal ten. Es läßt sei ne
Wor te nicht deu ten nach den Ge dan ken, wel che Men schen von Got tes furcht
und Gott se lig keit, von Wer ken, vom Tun und vom Frucht tra gen he gen.
Nicht nur den äu ße r li chen Buch sta ben, son dern al le sei ne Wor te will es so
ver stan den ha ben, wie es dem Geist der Hei lig keit ge mäß ist. Es be steht auf
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un be ding tem Ge hor sam, auf in brüns ti ger Lie be, auf un ge färb tem Glau ben,
auf un wan del ba rer Hoff nung. Wer Gott nicht liebt von gan zem Her zen, von
gan zer See le und mit al len Kräf ten und den Nächs ten wie sich selbst - den
ver dammt es. Sein Schwers tes und ln nigs tes ist: Barm her zig keit, Glau be
und ein un par tei isches Ge richt. Wer nicht ihm ge mäß ist am Ta ge des Ge ‐
richts nach Got tes Maß stab, der wird nicht durch kom men. Und wer vor
dem An ge sicht Got tes nicht der einst voll kom men ist, nach des Ge set zes Zu ‐
frie den heit, wird vor ihm nicht be ste hen; wes sen Wer ke nicht voll sind vor
Gott, der wird kein Durch kom men ha ben, son dern geht zur Sei te hin ab in
die ewi ge Fins ter nis.

Es darf der Mensch kei ne Ge bo te ma chen, wo mit er das Ge setz ver wäs sert,
meis tert oder teilt. Ewig ist das Ge setz, ein Gan zes; es will und muß den
gan zen Men schen ha ben, und der Mensch soll ganz nach dem Wil len Got tes
sein, tun und leh ren; es soll al les ganz so sein, wie das Ge setz will, und der
Mensch se he zu, wo her er es be kom me.
Denn es dul det kei ner lei Ent schul di gung, wie: „Das ist ge setz lich, da zu bin
ich un tüch tig; da zu ist der Mensch zu tief ge fal len; da zu ist der Mensch zu
weit von Gott ab und ent fernt; da zu fehlt mir die Kraft; da zu fehlt mir die
Gna de, die hat Gott mir da zu noch nicht ge ge ben; gibt er sie mir so ha be ich
es; aber ich, wer bin ich?; ich bin nichts usw. …“ Da mit setzt sich der
Mensch in ei ne Ver we gen heit hin ein, ei ne um so greu li che re, weil er sich
mit sol chen Aus flüch ten Got tes be gibt, um sein ei ge ner Herr zu blei ben; um
in sei ner Selbst täu schung und Heu che lei sich sa ta nisch vor Gott zu be haup ‐
ten mit ei ner Gott se lig keit oh ne Kraft, spot tend sei ner Zeu gen und hei li gen
Pro phe ten.

„Heu te, heu te“, heißt es - und dar über fährt man cher in die Gru be hin ab, wo
man Gott nicht lobt.

Das Ge setz will die Eh re und Herr lich keit Got tes und den Ruhm und Preis
sei nes al lein hei li gen Na mens. Al les Fleisch soll da bei zu Bo den, soll
schwei gen vor sei nem Ant litz und soll be ken nen Sei ne Eh re, Sei ne Wahr ‐
heit, Sei ne Ge rech tig keit, Sein Heil. Wie auch die Völ ker wü ten und wie
auch die Her zens här tig keit der Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten wi der Gott
tobt und sei nen Ge salb ten, um sich sei ner Ord nung zu ent schla gen, - in dem
sie sich schüt zen wi der Gott in Sei nes Ge salb ten Pa last -, so wird doch fest ‐
ste hen die ses Wort: daß der Knecht, der sei nes Herrn Wil len ge wußt und
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nicht ge tan hat, dop pel te Strei che er lei den wird. Es wird aber die Au to ri tät
und Wahr heit des hei li gen Ge set zes Got tes rein und un ge schän det blei ben
von al lem We sen, Tun und Trei ben der Men schen, wo sie in ih rer An ti no ‐
mie sich auf die Ver hei ßung stüt zen, und hin ter ihr von Gott Ab sein sich
ver ste ckend, den noch je des mal sich em pö ren, wenn ih nen ge pre digt wird,
sie sei en ganz und rein ab von Gott. - Das Ge setz ist geist lich. Es ver dammt
je de Qua si-Kir che als ei ne Hu re; je den Fron dienst als Heu che lei; je den Je ‐
sus, den ich euch nicht ge pre digt, als Staub; je den Geist, den ihr nicht emp ‐
fan gen habt, samt al len sei nen Wir kun gen als star kes Ge tränk, und die sich
davon voll ma chen als We in säu fer; je des Op fer, das Gott nicht ge bo ten, als
das Schlach ten ei nes Hun des; und der ar ti ge Ge be te, Lie der ver se, Pre dig ten
und from me Wer ke als Ver we sungs ge stank und Keh richt. Es ver dammt al le,
die da mit um ge hen, als Ot tern ge zücht und der ar ti ge Ver samm lun gen als ei ‐
nen Rat der Gott lo sen, schnell, um Blut zu ver gie ßen und Rat schlä ge zu
ma chen ge gen den Un schul di gen; es schilt al le der ar ti ge mit ein an der als
Die be; Räu ber und Mör der, Hu rer, Ehe bre cher und Gift mi scher, - gra de
wäh rend sie schrei en: „Wir sind des Herrn Tem pel! Hier ist Chris tus! Wir
ha ben den Geist; wir die wah ren Wer ke!“

0 mei ne Brü der, seht, das wird auch eu er Ge richt sein, wo fern ihr das Ge ‐
setz nicht an er kennt, wie es ist. Da wer det ihr euch vie les an ma ßen, mei ‐
nend, ihr sei et et was, und wer det Leh rer des Ge set zes sein, oh ne zu wis sen,
was ihr lehrt, sagt und tut. Lernt von mir das Ge setz hoch eh ren und es an ‐
er ken nen, wie wir es ken nen, da mit ihr, durch Je sum Chris tum zu Gott ge ‐
bracht, dar in eu re Frucht ha bet, Gott zu die nen in Geis tes-Neu heit. - Das
Ge setz ist geist lich und be zweckt eben dies. Und ihr woll tet es bei be hal ten,
um da durch fromm und se lig zu sein? Das Ge setz sagt de nen, die un ter dem
Ge setz sich be fin den, daß sie es nicht sind. Woll tet ihr es beim Ge setz su ‐
chen? Es kann euch sei ne Geist lich keit nicht mit ge ben - denn die Sün de ist
da, und das Ge setz lei det die se nicht; das Fleisch ist ihm ein Greu el. Woll tet
ihr, die ihr Chris ti seid, das Ge setz bei be hal ten, so wird sol ches vom Ge setz
als die greu lichs te Hu re rei und Buh le rei ge straft wer den; denn es will nicht
sei ne Eh re, son dern den Herrn der Herr lich keit. We he aber dem Zau be rer,
der es wagt, die Ga be und Kraft Got tes sich zu er bit ten oder zu er war ten,
auf daß er da mit Wun der tue.
Das Ge setz be steht in sich selbst ewig und un ver letz lich. Ent we der rein
vom Ge setz ab in dem Leib Chris ti; Chris to ganz an - soll Le ben da sein,
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wie das Ge setz Le ben ist; oder rein von Chris to ab, und ganz dem Ge setz an
- so wird's Ver dienst sein. Und die sen Ver dienst wer det ihr den noch dem
Tod zur Frucht ge tra gen ha ben, weil die Sün de und der Tod schon be ste hen
in der Welt, be vor ein Ge setz dem Mo se ge ge ben wur de.

Wenn ihr aber nun an er kennt, daß das Ge setz geist lich ist, daß es das We sen
des Geis tes, die Neu heit des Le bens will: so wer det ihr es aber nicht bei be ‐
hal ten wol len, um dies da durch zu er lan gen oder zu be wah ren, son dern ihr
wer det an Gott glau ben, der die To ten le ben dig macht und Je sum aus den
To ten er weckt hat. - Be hal tet ihr es aber den noch bei, das Ge setz, so wer det
ihr es so un hei lig nicht be fin den, daß es mit sich buh len las se; denn es
nimmt nur Chris tum in euch an; aber das Halb we sen, halb Chris ti, halb des
Ge set zes, ent zün det Zorn und schürt ihn zu ei ner ewi gen und ver zeh ren den
Glut. Das Ge setz ist ge recht und ver dammt die se Un ge rech tig keit, wel che
vom Geist des Le bens in Chris to Je su ei ni ge Kraft zu ent leh nen sucht, um
in ihm - dem Ge setz - ge bun den zu blei ben und nach sei nem Wil len hier et ‐
was zu wer den und der einst et was zu sein; - was man doch nur ist und hat,
wird und be kommt, wo man von dem Ge setz rein ab ist, Sei nem Ge setz un ‐
ter tan ist - dem Ge hor sam des Glau bens, so wie es heißt „Ich bin der Herr
eu er Gott, der euch her aus ge führt aus dem Dienst hau se; habt kei ne Göt zen
ne ben mir; macht euch kein Bild von dem, was im Him mel und auf Er den
ist; ruft mei nen Na men aus und hei ligt mei nen Sab bat.“ -
Ich ha be vor hin euch mit ge teilt, wie es mir er gan gen ist, da ich das Ge setz
bei be hielt. - Der Sün de we gen ist es un mög lich. An uns liegt es und nicht
am Ge setz. Die Sün de kam da zwi schen; denn wir wis sen, daß das Ge setz
geist lich ist. - Wie Gott Geist ist, so ist sein Ge setz geist lich; wie Gott ge ‐
recht ist, so auch sein Ge setz. Wie Gott hei lig, ge recht und gut ist, so auch
sein Ge bot; - nicht ei nes Men schen Wort ist es, son dern das le ben di ge, ewig
blei ben de Wort Got tes. Es ist geist lich und will nur Geist; des we gen kann
al lein ein ewi ger Geist es nach dem Wil len Got tes deu ten, er fül len, hand ha ‐
ben, so wie es ent spricht der Wahr heit Got tes; so wie es ent deckt al lein Sei ‐
ne Ge rech tig keit; so wie es kund tut, daß Gott Herr blei be, daß Sein Rat be ‐
ste he und un sträf lich so an er kannt sei, wie er den sel ben auf ge rich tet und
fest ge stellt, ehe noch Sün de, Tod, Ge setz und Welt war.

Him mel und Er de sol len ver ge hen, aber das Ge setz wird bis auf je den Ti tel
und Jo ta be stä tigt er fun den wer den in sei nem Wal ten, daß der Herr Gott ist
und sonst kei ner. Die das Ge setz ken nen, wer den, ihm zu stim mend, Got tes
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Ge rech tig keit al lein prei sen und kund tun; kraft wel cher er, in dem er sei nen
Sohn ge sandt in Gleich heit ei nes Flei sches von Sün de und Sün de hal ber, die
Sün der ver ur teilt hat in dem Fleisch; - wel ches dem Ge setz un mög lich war,
weil es durch das Fleisch war ge kränkt wor den. - Wo du aber Gott an er ‐
kennst als Geist, in wel chem al le Ge rech tig keit, al le Hei lig keit, al le Ge walt,
al le Wahr heit und Treue wohnt - aber nicht Sün de, nicht Fins ter nis: so wirst
du das Ge setz nicht bei be hal ten, um noch wei ter ge gen Gott dich zu em pö ‐
ren; du wirst aber, so wie es dei ne Sün de dir auf deckt, Gott recht ge ben und
dich selbst ver ur tei len. Al so auf ge nom men in die Ge rech tig keit Got tes, be ‐
deckt mit der Gna de Je su Chris ti und er füllt mit der Lie be Got tes, wel che in
das Herz aus ge gos sen ist durch den Hei li gen Geist, der uns ge ge ben ist,
stehst du auf recht da in der Hoff nung der Herr lich keit und mit gu tem Ge ‐
wis sen, wel ches dir be zeugt, daß du Gott wohl ge fäl lig bist und ei nen gnä di ‐
gen Gott hast.

So wie al so nun Got tes Ge rech tig keit in dem Evan ge li um Chris ti aus Glau ‐
ben ent schlei ert wird, da mit man nicht wir ke, aber glau be an Gott, der die
Gott lo sen recht fer tigt: so be ken ne ich euch of fen, daß ich das Ge setz zu
sehr hoch ach te, um es bei zu be hal ten, wie dies denn auch un mög lich und
ge setz wid rig ist. Gott für ge recht und wahr hal ten, wie er Geist ist - nur das
wird als Ge rech tig keit an ge rech net. Ist ei nem die Sün de weg ge nom men vor
Got tes An ge sicht und aus ge tilgt, so ver hält sich das doch nicht so, als ob
nun auch die Sün de an und für sich nicht mehr das sei: und wie sie da ist, so
hört sie auch nie auf, wo man das Ge setz bei be hal ten will, sich gra de durch
das Ge bot um so grel ler zu zei gen und ei nen mit dem Zorn Got tes zu be le ‐
gen. Denn nur durch die Ge rech tig keit sind die Sün den nach Got tes Gna de
und Er bar mung be deckt; will man aber das Ge setz bei be hal ten, als bald lebt
die Sün de auf; man bleibt nicht in der Gü te Got tes; es ist kein Frie de da,
son dern ein Trei ben, um Gott durch Wer ke wohl ge fäl lig zu sein, was man
doch nie wer den kann.
Al so nicht am Ge setz liegt es, daß ich's nicht bei be hal ten kann. Denn wir
wis sen, daß es geist lich ist; ich aber bin fleisch lich. Das eben ist die Sün de,
die es mir un mög lich ge macht hat, zu Gott zu kom men durch das Ge bot
oder mich bei Gott zu hal ten; denn Geist und Fleisch, Gott und wir - wie
wir sind, seit durch ei nes Un ge hor sam die Sün de in die Welt ge kom men ist
- sind ein an der so ent ge gen, daß wir ganz al lein durch den Mitt ler Got tes
und der Men schen, den Men schen Je sum Chris tum, den Zu tritt ha ben im
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Geist zu Gott. Und es soll al so nur die Gna de mit uns, Je sus Chris tus aus
dem Sa men Da vids, auf er stan den aus den To ten, im Ge dächt nis ge hal ten
wer den; von mir aber will ich nichts wis sen, als daß ich fleisch lich bin. So
wie es ge schrie ben steht: „Al les Fleisch ist Heu - die Men schen sind
Fleisch. Ihr nun, ihr Scha fe mei ner Wei de, ihr seid Men schen“ - und es soll
al so Gott Gott blei ben, und wir sol len be ken nen: „Was ist ein Mensch, daß
du sein ge denkst, und ein Adams kind, daß du es be suchst!“

Durch die se Sün de, aus ei nes Un ge hor sam ent stan den, ist der Tod, das Ab ‐
sein von Gott, auch auf mich über ge gan gen; in die sem Tod ha be auch ich
als ers ter ge sün digt, bin Sün der und blei be Sün der, und be ste hen soll das
Wort des Herrn, der Geist ist, wel ches je des Adams kind des we gen
„Fleisch“ nennt, weil es von ihm ab ge kom men, weil es nicht Geist ist. Es
ist hier davon nicht die Re de, daß je der aus dem Geist Ge bo re ne Geist ist; -
denn gleich wie Mann und Weib ein Leib sind, so der Herr und der ihm an ‐
klebt ein Geist -: hier han delt es sich dar um, wenn je mand, der sich als Un ‐
ter tan des Ge hor sams des Glau bens dar stellt, das Ge setz bei be hal ten will;
hier ist davon die Re de, wie ich's denn in eig ner Er fah rung er leb te, daß man
aus dem Grun de mit dem Ge setz nicht zu sam men woh nen kann, weil es
geist lich ist, wir aber fleisch lich - und dar um soll der Ge hor sam des Glau ‐
bens An fang und En de sein. Ist aber Chris tus nicht al les in al lem und soll
das Ge setz noch mit da bei sein, um fromm und se lig zu wer den, so be ken ne
ich freu dig: Mir ist mei nes Herrn Je su Chris ti Gna de ge nug; ich kann das
Ge setz nicht bei be hal ten, oh ne es auf al ler lei greu li che Art und Wei se zu
schän den und oh ne ihm Ge walt an zu tun; oh ne gra de das Ge gen teil von dem
zu tun, was es will; denn ich bin fleisch lich, und was aus Fleisch ge zeugt
ist, das ist Fleisch. - Fleisch, so heißt Gott das Kind Adams, seit dem es von
ihm ab ge kom men und, ab ge schnit ten von Sei nem Le ben, ver lo ren ge gan gen
ist. So ist Adam, so mein Va ter und mei ne Mut ter dem an heim ge fal len, der
des To des Ge walt hat, das ist dem Teu fel; und in die sem Tod, un ter die sem
Ur teil, ent stan den aus ei nes Un ge hor sam, un ter dem Zorn Got tes und der
Ver dam mung bin ich nach dem Bil de mei ner El tern in Un ge rech tig keit ge ‐
zeugt und in Sün de emp fan gen von mei ner Mut ter. So ist's al so bei mir ein
ganz ver kehr tes und ver dreh tes We sen, ein al ber nes Tun; so bin ich: tot in
Sün den und Mis se ta ten, oh ne Gott und oh ne Hoff nung in der Welt; ein
Mensch ganz nach un se rer Art, Na tur, Be schaf fen heit; des sen Dich ten und
Trach ten von Ju gend auf bö se ist und im mer dar; ganz fleisch lich mit al lem,
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was in und an mir ist, mit al len Sin nen und Glie dern, mit See le und Leib,
mit Ver nunft und Wil len.

„Ja“, wer det ihr ein wen den, „mein Lie ber, wir ver ste hen dich doch recht; du
meinst, so sei est du wei land ge we sen; aber jetzt bist du es doch nicht mehr,
denn wie lie ße sich das mit dei ner Wei se rei men, wie du die Leu te strafst?“
- Fort mit al len sol chen Ein wen dun gen! Hört nur recht: Ich bin es. Denn es
geht hier dar um, ob man das Ge setz bei be hal ten soll oder nicht, um da durch
fromm und se lig zu wer den. Ich be ken ne es euch frisch her aus, und ihr
mögt euch dar an prü fen, ob der Geist Got tes in euch wohnt - wer aber den
Geist Chris ti nicht hat, der ist nicht sein -: Ich und das Ge setz sind Ge gen ‐
sät ze wie Grab und Pa ra dies; denn ich bin fleisch lich.
Gott schuf den Men schen, in sei nem Bild und nach sei ner Ähn lich keit schuf
er ihn. Der Mensch ist ver lo ren aus ei ge nen frei en Stü cken, durch Ver füh ‐
rung des Sa tans. Er ver lor - nicht das Bild Got tes, son dern er ver lor - Gott;
und nach dem er un ge hor sam ge wor den war, hieß Gott ihn „Fleisch“ und
sein Tun „bö se, Sün de“. - Wie macht's nun seit dem der Mensch? Er be dient
sich der Be schaf fen heit, nach wel cher er von Gott ge schaf fen ist, gra de als
wä re er nicht durch ei nes Un ge hor sam ein Über tre ter ge wor den; als wä re er
nicht ge fal len; als wä re nicht sein gan zes Herz, Sin nen, Ge dan ken, Über le ‐
gun gen, als wä re er nicht, wie er leibt und lebt, ver dreht und ver kehrt.

Er be dient sich der Ga be Got tes, um Gott vor zu wer fen, es sei nicht sei ne
Schuld, son dern Got tes. Des Geis tes will er sich be die nen, um den Leib am
Le ben zu er hal ten, und will nicht an er ken nen, daß der Leib tot ist der Sün de
we gen; er will ihn durch aus am Le ben hal ten durch Op fer und Lei den, nicht
aber durch den, der Chris tum aus To ten er weckt, wel cher in die ser Be zie ‐
hung un se re sterb li chen Lei ber le ben dig ma chen wird durch sei nen in uns
woh nen den Geist.

Er be dient sich des Lichts, wo nach er ge macht ist - nicht an er ken nend, daß
der gan ze Leib fins ter ist -, um sich ei nen Licht-Gott zu ma chen und in sei ‐
nem selbst an ge zün de ten Licht zu wan deln, um Him mel und Er de zu be ‐
leuch ten, da mit Gott nicht zu sa gen ver mö ge, er sei ein Kind der Fins ter nis.
Er be dient sich des Le bens, um sei nen Tod zu leug nen; der Ge rech tig keit,
um sei ne ei ge ne Ge rech tig keit auf zu rich ten und dann zu be haup ten, er ver ‐
wer fe sei ne ei ge nen Ge rech tig keit; der Hei lig keit, um sich selbst zu hei li gen
und zu rei ni gen in sei nem Grab, um sei ne Un rein heit zu schmin ken und zu
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po lie ren, da mit sei ne To ten far be und der ihn zer fres sen de Rost nicht ge se ‐
hen wer de.

Er be dient sich der Wahr heit, um Gott zum Lüg ner zu ma chen, um von Gott
sich los zu rei ßen, wo er an ihn ge bun den ist, und Gott an sich zu bin den mit
ei nem Wort, das - so wie er es ge deu tet - nicht zu ihm ge kom men ist. - Er
be dient sich des Ver stan des, um mit Hin ter list Got tes sich zu ent schla gen;
Fra gen auf zu wer fen, da mit sei ne Gott lo sig keit ihn nicht ins An ge sicht
schla ge; dem Geist zu wi der stre ben durch Selbst täu schung und Schmei che ‐
lei; um Gott zu meis tern, des sen We sen und Tun bei den Men schen kin dern
nur Ge rech tig keit ist. - Wo her kommt's sonst, daß, wo von Gott lo sen die
Re de ist, er sich für hei lig und fromm hält - und wo von Hei li gen und wie
es sol chen ge ziemt, daß er sich für Sün der und schwach hält?
Er be dient sich der Er kennt nis des Gu ten, daß er für sei ne bö se Tü cke und
Stü cke die gött li che Zu stim mung er lan ge; und der Er kennt nis des Bö sen,
um al le Wer ke Got tes aus ei nem Stand punkt zu be trach ten, von wel chem
aus er sie lobt oder meis tert, je nach dem er sei ner eig nen Bos heit da bei frö ‐
nen zu kön nen meint.

Kurz - er be dient sich nach sei nem Fall al les des sen, was er von Gott hat
und wie Gott ihn ge schaf fen, um sich ne ben Gott hin zu stel len als ei nen in ti ‐
men Freund, als ein Kind ne ben den Va ter, als ei ne Ehe bre che rin ne ben den
Mann: um Gott sei ner Kro ne zu be rau ben und die Kro ne zu ver schmä hen,
die Gott ge macht. Er will durch aus nicht ver lo ren sein, nicht so un taug lich,
so un ge recht, so un hei lig, so un tüch tig und kraft los, so elend und ver wor ‐
fen, so ganz von Gott los - wie er wirk lich ist. Er stürmt im mer da ge gen an
und will durch aus nicht auf sei nem Platz blei ben, auf wel chen Gott ihn hin ‐
ge wor fen in sei nem ge rech ten Zorn, nach dem Wort: „An dem Ta ge du
davon is sest, wirst du den Tod ster ben.“ Sein Ge schaf fens ein in dem Bild
Got tes, sei ne Gott ähn lich keit will er, wie er auch ver lo ren ist, mit al ler Kraft
vor Got tes An ge sicht ver tei di gen; weil er aber ein sieht, daß er da mit doch
nicht durch kommt und nicht zu reicht vor Got tes Ge richt, so gibt er dem
Bild schuld, daß es nicht mehr das sel be sei, an statt sich selbst zu be schul di ‐
gen, daß er wi der Gott al lein ge sün digt. Und nun meint er, wenn er erst das
Bild wie der ha be oder wenn nur sei ne kraftlo se Kraft los ge bun den sei - wie
ein Vo gel vom Strick, dann wer de er es wohl bald mit des Geis tes Hil fe und
durch Chris ti Kraft fer tig brin gen. Da zu theo lo gi siert er sich nun ei nen Je ‐
sus, ei nen Hei land, ei nen Geist, ei nen Glau ben, ei ne Gna de, ei nen Got tes ‐
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dienst, ei nen Wan del und gu te Wer ke, ein Ge setz, ein Evan ge li um und was
sonst. Dann macht er sich an ein zel ne, und hat er es et was wei ter ge bracht,
an die ge sam ten Ge bo te, ja zu letzt will er mehr leis ten, als er schul dig war
und Gott von ihm for der te - nur daß er das Bild wie der ha be. Da für gibt er
denn al ler dings Gott die Eh re und wird nach die sem Le ben voll kom men
sein wie im Pa ra dies. Und die ses sein Be neh men hat durch aus kei nen an ‐
dern Grund als das auf rüh re ri sche Be stre ben, an Got tes Wahr heit in Un ge ‐
rech tig keit fest zu hal ten; kei nen an dern Grund, als daß er an Gott sich ma ‐
che, des sen Ge rech tig keit ihn der Un ge rech tig keit und des Un ge hor sams
hal ber be straft, - ihn straft, daß er sel ber sich ins Ver der ben ge bracht hat
und bringt, wo er in Gott, in sei nem Heil ste hen soll te.

Die ser Un ge hor sam nun, die ser Stolz und die se Hof fart des Flei sches, die se
Sün de, wo bei man Gott nicht Gott will blei ben las sen, kommt über all auf
ver schie de ne Art, aber aus dem ei nen Be stre ben her vor, das Ge setz bei be ‐
hal ten zu wol len. Es ist dies nichts an de res denn ei ne Um keh rung der Ord ‐
nung al ler Din ge, wie sie von An fang fest ge stellt wor den ist: da ist man wie
Ton, der den Töp fer be rei ten will; wie ein Hund, der den Meis ter spielt; wie
ein Werk, das den Werk meis ter fer tig ma chen will; oder wie ei ner, der bei
Gott et was schaf fen woll te, der al le Din ge al lein ge macht hat durch sein
Wort. - So we nig aber dies denk bar ist, so we nig kann Fleisch dem Geist die ‐
nen, um vor ihm et was her vor zu brin gen: oder wird ein Tod sie cher den ge ‐
sun den star ken Hel den bin den kön nen nach sei nem Ge fal len? -
So wie ich euch nun be schrie ben ha be, ihr Brü der, was Fleisch ist und tut
und wes halb es sich des Ge set zes be dient, näm lich um vor Gott zu blei ben -
wel ches eben un se re Sün de ist: so ha be ich euch auch be lehrt, daß ich es
nicht bei be hal ten kann, mei ner Sün de, mei nes von Gott Loss eins we gen, in ‐
dem es geist lich ist; ich aber bin fleisch lich, un ter die Sün de ver kauft.

Ja, ich bin ver kauft un ter die Sün de, ich bin hin ein ver setzt in ner halb der
Gren zen des Lan des, wel ches nur Sün de ist. Und dies bin ich durch das ge ‐
rech te Ur teil des sen, der Him mel und Er de ge macht, der auch mich ge ‐
schaf fen hat. Ge gen ihn, ge gen ihn al lein bin ich un ge hor sam ge we sen.
Des halb bin ich der Sün de über lie fert wor den und an heim ge ge ben. Was ich
bin - bin ich der Sün de Ei gen tum; was ich den ke, ist der Sün de; was ich
wir ke, tue oder las se, ist der Sün de. Sie hat mich in ih rer Bot mä ßig keit, und
al ler wärts spricht sie: Du bist mein, mir zu die nen, un ter mei ner Ge walt zu
ste hen, dich zu dre hen und zu wen den nach mei nem Be lie ben. Al so hat
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Gott Gott blei ben müs sen. Und nach dem ich un ge hor sam ge wor den, er man ‐
ge le ich Sei ner Herr lich keit: das ist die Sün de, un ter wel che ich ver kauft
bin.

Und was wirkt die se an ders in mir, als was ich im mer dar er fah re, daß ich
nur mit Wi der stre ben mich an dem fest ge klam mert hal te, der al lein der
Weg, die Wahr heit und das Le ben ist; wäh rend er mich fest hält nach der
Wir kung der Macht sei ner Kraft, wo mit er auch al les ihm kann un ter tä nig
ma chen. - Mei net we gen, ich er fah re, daß ich be stimmt bin zur Sün de. Das
hilft nicht, ob ich es auch noch so gern an ders woll te; und wenn ich's auch
nicht sein will, so muß ich doch er fah ren, was ich bin: ein Kind des To des,
von Gott ab und los, zu al lem un tüch tig; denn ich tue, was ich tue; ich las se,
was ich las se - es ist al les ver kehrt und taugt nicht. Nie mand ist gut als der
ei ni ge Gott. Das Ge schöpf aber ist der Ei tel keit un ter wor fen; und daß es das
ist, muß ein je der er fah ren, wie er es auch von sich ab zu leh nen wün sche.
Das Ge sam te hat die Schrift zu sam men ver schlos sen un ter die Sün de. -
Aber, o Tie fe des Reich tums des Ver stan des und der Weis heit des sen, der
al les um Sein selbst wil len ge macht hat! Nur so, so al lein konn te er Gott
blei ben und uns, die da glau ben, mit Sei ner Herr lich keit be le gen, wel che
wir - die wir ha ben von Gott das ewi ge Le ben, wel ches ist in sei nem Sohn
Je su Chris to - mit Be harr lich keit hof fen. Gott ist Gott und kei ner ne ben
ihm: wir sind Men schen. Vor un serm Fall, da wa ren wir voll kom men gut,
se lig und glü ck lich in dem Ge hor sam sei nes Wor tes: „Du sollst es sen von
al len Bäu men in dem Gar ten; aber von dem Baum der Er kennt nis des Gu ten
und Bö sen sollst du nicht es sen“; da war er Gott und hat te Wohl ge fal len an
uns, sei nen Un ter ta nen. So wie wir aber durch Sa tans Hin ter list sein Wort
deu te ten, als hät te er es ge sagt al lein um Sei net wil len - nicht aber um Sei ‐
net wil len zu un se rer Wohl fahrt: da folg ten wir un se rer Be gier de nach. Und
nach dem wir Gott, un ser ein zi ges Gut, in wel chem all un ser Heil ist, ver las ‐
sen und ver lo ren hat ten, da wür de kei ner die Ge rech tig keit zu sei nem Heil
an er kannt noch sie ver herr licht ha ben, hät te Gott nicht al les ver schlos sen
un ter Sün de; und Got tes hei li ger Thron wä re nicht als ewig an er kannt wor ‐
den, wenn nicht der Mensch - der nach sei nem Fall ge wor den ist wie ei ner
Got tes, zu wis sen, was gut und bö se ist - mit die ser Wis sen schaft aus dem
Pa ra dies hin aus ge trie ben wor den wä re, um in dem Schweiß sei nes Ant lit zes
sein Brot zu es sen und mit Schmer zen und Weh mut Kin der zu zie hen. Denn
wä re das un ab wend ba re Elend des Le bens des Lei bes nicht da, so wür den
die Plä ne und Aus ge bur ten die ser Wis sen schaft - die doch zu letzt al le an
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die sem Elend schei tern - zu ei nem Gra de der Ver wirk li chung ge stei gert
wer den, zu ei ner Kraft, um Gott sich zu nä hern, daß kei nem ge hol fen wor ‐
den wä re, um wie der zu Gott ge bracht zu sein, und daß das Feu er vom
Him mel her ab uns schon al le ver zehrt hät te.

Der Hei lig keit, der Wahr heit, der Ma je stät Got tes we gen wur den wir un ter
die Sün de ver kauft; und es muß te al so Sein Wort ob wal ten: „An wel chem
Ta ge du davon is sest, wirst du den Tod ster ben.“
Das Glück des sen, der bei Gott ist, be steht nur in Got tes Sou ve rä ni tät. Das
Ge schöpf aber, wenn es die se nicht an er kennt, wenn es viel mehr sein will
wie Gott, zu wis sen, was gut und bö se ist; wenn es sich ne ben Gott hin stellt
mit der An ma ßung, wo Gott der Ers te ist, der Zwei te sein zu wol len, so et ‐
was ne ben Gott, et wa der sicht ba re Gott, der auf Er den wan delt: da ent zieht
es sich als bald selbst dem Heil der Herr lich keit Got tes; und gleich wie das
Ge schöpf selbst sich ins Ver der ben ge stürzt hat, so ist ihm die Stra fe sei ner
eig nen An ma ßung und Ver we gen heit über kom men. - Das hei li ge We sen
Got tes konn te ein Ge schöpf nicht ne ben sich dul den, wel ches un ge rech ter ‐
wei se über die Stel lung hin aus sich an maß te, wel che ihm vor die ser An ma ‐
ßung un ver dient von dem ver lie hen wor den war, der un be ding te Frei heit
hat te, zu schaf fen oder nicht.

Die Schuld des Men schen ist Un ge hor sam; daß er da durch von Gott ab ge ‐
kom men, ist sei ne Sün de, und daß er in die sem Ab ge kom men sein von Gott
ster bend stirbt, ist die Stra fe, wel che er selbst sich zu ge zo gen hat, und daß
ein je der in die sem von Gott Ab sein, in die sem Tod nicht ab läßt von je ner
An ma ßung und Em pö rung, dar in of fen bart er sich völ lig als ei nen Über tre ‐
ter wie Adam, nach des sen Bild er ge zeugt ist. - So steht's mit der Sa che.
Gott al lein bleibt hei lig, ge recht und Sein Wort wahr haf tig; ich aber, ich ste ‐
cke in die ser Ver dam mung, in die sem Ab sein von Gott, in die sem Tod, in
die ser Be gier de, das selbst in die Hand zu be kom men, was der Al ler höchs te
aus schließ lich in eig ner Hand hält, ich ste cke in all dem Elend, wor un ter
das Ge schöpf seufzt, und kann es nicht von mir ab weh ren. In dem ich so
mich hin ge ge ben füh le, so un ter wor fen, so ge ket tet, so der Frei heit des Wil ‐
lens und des Tuns ent äu ßert, daß ich selbst von mei ner Wis sen schaft des
Bö sen und des Gu ten kei ne an de re Frucht ha be, als um so fes ter in die ser
Skla ve rei ge bun den zu wer den: was meint ihr da, mei ne Brü der: Glaubt ihr,
daß ich da das hei li ge Ge setz Got tes scheue oder has se oder für Sün de hal ‐
te? - 0 mit nich ten! Wie fürch ter lich der An blick der Ma je stät für mich sei,
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wie sehr ich da bei zu sam men schrump fe, wie tief ich hin un ter sin ke in mei ne
bo den lo se Ver lo ren heit, wie ich danie der lie ge in dem Ge fühl mei nes Nichts
- so daß al ler Mut, Geist und Le bens kraft da hin ist, daß al ler Trost mir
schwin det -: gra de da, gra de so emp fin de ich aufs sü ßes te die Lieb lich keit
der Hei lig keit Got tes. Gra de in dem „We he mir, ich ver ge he!“ prei se ich
und füh le mich auf ge rich tet an sei nem ewi gen Sein. In dem mich tö ten den
Buch sta ben emp fin de ich ei ne Macht und Weis heit Got tes, wel che in dem
Oh ren und Herz durch drin gen den Wort und Hauch des Ewi gen die Sün den
von mir weg ge nom men und mich ver setzt hat vor Ihm un ta de lig, um Sei ne
Ge rech tig keit zu be zeu gen und sonst kei ne. Habt ihr den Geist Chris ti, habt
ihr Je sum Chris tum lieb un ver rückt in Un ver derb lich keit: so wer det ihr das
Ge setz hoch ach ten, lie ben, auf recht hal ten und hand ha ben ge gen al le, die es
her un ter ma chen, tei len und schän den wol len. Und al so be kennt ihr: daß
Gott - Gott ist und Fleisch - Fleisch. Ne ben Chris to aber das Ge setz bei be ‐
hal ten wol len. um da durch ge recht und se lig zu wer den, ist ein Ver fah ren,
des sen Gott lo sig keit und Ge setz wid rig keit ich euch nicht vor ent hal ten darf
um der Hei lig keit, Ge rech tig keit und Wahr heit Got tes wil len; denn Sein
Wort ist es, wo mit er al les un ter Sün de ver schlos sen hat, auf daß er sich al ‐
ler er bar me nach dem Rat sei nes Wil lens, wo nach er uns er wählt hat in
Chris to Je su vor der Welt Zei ten, um un ta de lig und oh ne Run zel vor Ihm zu
sein in dem Ge lieb ten.

Soll te nun ei ner un ter euch et was an de res von sich hal ten, so mag er das vor
Gott aus ma chen. Ich aber be ken ne euch of fen von mir, wenn ich frü her ge ‐
meint ha be, der Sün de, wie sie mich auch be trog, doch noch einst Herr zu
wer den durch das Ge bot, daß ich euch jetzt schrei be, es sei ei ne ab ge schnit ‐
te ne Sa che - denn ich bin un ter die Sün de ver kauft.

Pre digt über Sprü che 8, Vers 22-31.
Mei ne Lie ben! Wir be trach te ten am ver gan ge nen Ta ge des Herrn, nach An ‐
lei tung der ers ten zwan zig Ver se des ach ten Ca pi tels der Sprü che, wie
Chris tus als ewi ge Weis heit nicht mü de wird, uns thö rich te Men schen kin der
zu la den und zu lo cken. Wir sa hen, wie er mit Ru fen und Schrei en nicht
auf hört, uns Al ber ne zu nö thi gen, auf daß wir zu ihm ge kom men sei en, um
bei und in ihm ge bor gen zu sein. Wir ver nah men, wie Chris tus de nen, die
ihm nicht ver trau en, al les Ver trau en zu ihm ein stößt, und uns sei ne All ge ‐
nug sam keit, sei ne Macht, sei ne Treue, sei ne Leut se lig keit und die Fül le für
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die ses wie für je nes Le ben vor hält. Wir ka men so an den 21. Vers, und lern ‐
ten dar aus, wie Chris tus dar um un ser Weg und un se re Ge rech tig keit sein
will, auf daß er uns, so wir denn ihn lie ben, das Er be zu schau en ge be des ‐
sen, was we sent lich ist, und auf daß wir ge gen al les Ent blößt- und Leer sein
aus sei ner Fül le be kä men Gna de für Gna de.

Be trach ten wir nun mehr, wel che Schät ze und Ge heim nis se sei ner Lie be und
Gna de un ser Herr uns er öff net von Vers 22 bis 31.
Be trach ten wir das al les, was wir aus die sen Wor ten ver neh men, mit an ‐
däch ti gem Her zen und dank ba rem Ge mü the, so wer den wir deß in ne, daß
der Herr un se re lee ren Schatz kam mern voll macht, nach al len Sei ten voll
macht, in dem er uns sich of fen ba ret.

1. als den, der vor al len Din gen bei Gott war;

2. als Got tes Schooß kind, und wie er vor ihm spie le te;
3. in sei nem Spiel auf Got tes Erd bo den;

4. in sei ner Lust, um bei uns Men schen kin dern zu sein.

I.
Hö ren wir zu un serm Trost, was Chris tus, un ser Le ben, uns er öff net in dem
22. und 23. Ver se; auf daß wir es ver ste hen, wie er vor al len Din gen bei
Gott war: Der Herr hat mich ge habt im An fang sei ner We ge; ehe er was
mach te, war ich da. Ich bin ein ge setzt von Ewig keit, von An fang vor der
Er de.
Was das ha ben be deu tet in der Aus sa ge: „der Herr hat mich ge habt,“ lehrt
uns Eva, wenn sie spricht, 1. Buch Mo se Cap. 4, V. 1: „Ich ha be den Mann,
den Herrn“; und des glei chen Mo ses, wenn er be zeugt in sei nem fünf ten
Buch, Cap. 32 V. 6: „Ist er nicht dein Va ter und dein Herr?“ He brä isch: Ist
er nicht dein Va ter, der dich als den Sei nen er wor ben? vergl. 2. Buch Mo se
Cap. 15, V. 16. Es ist dem nach ein Ha ben als be son de res Ei gent hum, wie
man sein Kind hat, aber ein Ha ben, das man durch Zeu gung und Ge burt be ‐
kom men hat, und nun als ein ei nig ge lieb tes Ei gent hum und an de res Ich be ‐
sitzt.

„Got tes Weg“ ist, wo er an fing au ßer sich zu wir ken. Al so Gott Va ter hat te
sei nen ei nig ge lieb ten Sohn ge zeugt und hat te ihn als sei ne Au gen wei de und
als den, an dem er all sein Wohl ge fal len fand, vor sich, und den sel ben er sah
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er sich als den An fang, um von ihm aus zu wir ken und dar zu stel len Al les,
was er au ßer sich wir ken und dar stel len woll te. Ehe er was mach te, war ich
da. Be vor der Herr das Vor neh men faß te, Him mel und Er de zu schaf fen, sah
er auf sei nen ge lieb ten Sohn und nahm den sel ben zum An fangs punkt al ler
sei ner Wer ke, den, der oh ne An fang ist. Ich bin ein ge setzt von Ewig keit,
von An fang vor der Er de - he brä isch: lan ge, lan ge vor der Er de. Das ist, so
ewig wie Gott ist, so ewig bin ich, und wur de ewig ge bil det, ver ord net und
ein ge setzt als Kö ni gin zu schaf fen, zu re gie ren, zu er hal ten und das Ge fal le ‐
ne wie der zu brin gen zu Gott. Das ge schah in der Zeit oh ne Zeit, als es noch
lan ge, lan ge wäh ren wür de, be vor die Er de ge grün det und der Him mel aus ‐
ge brei tet sein wür de.

Da die Tie fen noch nickt wa ren, da war ich schon be rei tet; he brä isch: ge ‐
zeu get; da die Brun nen noch nicht mit Was ser quol len, he brä isch: mit Was ‐
ser schwan ger gin gen. Ehe denn die Ber ge ein ge senkt wa ren, vor den Hü ‐
geln bin ich be rei tet, he brä isch: ge zeu get. Die Weis heit will sa gen: Ehe die
Tie fen wa ren, wa ren die Tie fen der Gott heit in Lie be be schäf tigt mich her ‐
vor zu brin gen als den Sohn Got tes; be vor noch die Mit tel da wa ren, Et was
frucht bar zu ma chen, war ich da als die Quel le al ler Frucht bar keit. Und
den ket euch so tief oder so hoch wie ihr könnt, vor al len sol chen Tie fen und
Hö hen war ich da als der ge zeug te und ge salb te Sohn Got tes, ein Fürst und
Schöp fer al ler Tie fen und al ler Hö hen. Es ist nichts tief oh ne mich, es quillt
nichts oh ne mich, es wird nichts ein ge senkt, daß es hoch sei, oh ne mich.
Das ist al les ei ne Leh re und Trost pre digt, und gleicht den Wor ten, mit de ‐
nen das Evan ge li um Jo han nis an hebt: „Im An fang war das Wort, und das
Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. Al le Din ge sind durch das sel bi ‐
ge ge macht, und oh ne das sel bi ge ist nichts ge macht, was ge macht ist.“ Und
ähn lich lau tet das Evan ge li um bei Pau lo an die Co los ser: „Er ist vor Al lem,
und Al les be steht in ihm. Er ist der Erst ge bor ne vor al ler Crea tur. In ihm ist
Al les er schaf fen, bei des, das Sicht ba re und Un sicht ba re, bei des, die Thro ‐
nen und die Fürs ten thü mer. Es ist Al les durch ihn und zu ihm ge schaf fen.“
(Col. 1, V. 15-17).

Hal ten wir das Dog ma von der ewi gen Gott heit Chris ti fest, ver ste hen wir
es aber nach der Mei nung des Geis tes uns zum Heil, zum Trost der Se lig ‐
keit. In dem al so die ewi ge Weis heit von Tie fen, von Brun nen und Ber gen
re det, und wie sie vor den sel ben ge we sen, so re det sie doch von Tie fen,
Quel len und Ber gen, von Him mel und Er de, von al lem Ge schaf fe nen, wie
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wir das al les an se hen, nach dem die Sün de in die Welt ge kom men. Da fra ‐
gen wir denn: wer den uns die Tie fen et was her vor brin gen? wird et was al so
für uns quil len, daß wir den Se gen des Herrn da bei er fah ren? wer den wir et ‐
was von den Ber gen und Hü geln ein brin gen oh ne Chris tum? oh ne die ewi ge
Weis heit? wird es Gott ge fal len? wer den wir sei nen Se gen davon tra gen,
wenn wir dem nicht ge hor chen, der vom Va ter von Ewig keit zum Fürs ten
al ler Din ge ein ge setzt ist? wenn wir nicht durch ihn Kin der Got tes ge wor ‐
den sind, den er ewig ge zeu get, den er ge hal ten für sein liebs tes und trau tes
al ter ego (an de res Ich) im An fang sei ner We ge? Sie he, die Weis heit re det
mit uns ganz mensch lich, auf daß wir Men schen sie ver ste hen. Sie könn te
sonst wohl an ders re den. Auch zu Hi ob re det der Herr am En de von der Na ‐
tur, von dem was Er ge schaf fen. Er re det mit ihm von der Er schaf fung der
Er de, von dem Mee re und sei nen Wun dern, von den Tie fen, dem Licht, dem
Re gen, dem Don ner, den Blit zen, von der Lö win, dem Ein horn, dem Roß,
den Vö geln, dem Be he moth und dem Le vi a than. - So re det hier die Weis ‐
heit, Chris tus, mit uns, auf daß wir es ja ver ste hen und zu Her zen neh men,
daß wir oh ne ihn nichts ver mö gen, wie er auch ge sagt hat in den Ta gen sei ‐
nes Flei sches: „Wer in mir blei bet, und Ich in ihm, der brin get vie le Frucht;
denn oh ne mich kön net ihr nichts thun.“ Joh. 15, 5.

Die Er fah rung be wei set es satt sam, daß wir so thö richt be strebt sind, um
un ser Heil für die ses, wie für je nes Le ben durch uns selbst, durch un se re
Weis heit und Kraft, aus der Tie fe, aus den Quel len und aus der Hö he dar zu ‐
stel len. Selbst dar stel len wol len wir es, an statt es der ewi gen Weis heit,
Chris to, zu über las sen, und nur dar auf aus zu sein, in ihm er fun den zu wer ‐
den, der den an ihn Glau ben den Al les vor ih nen her schafft und dar stellt. Da
wird aber nichts d'raus, als daß wir Got tes Fluch über uns her bei ho len. Wir
Men schen ha ben ei nen An fang und ein En de, wir sind end lich, und be dür ‐
fen das Hin über ge setzt sein, das Hin ein ge pflanzt sein in den Sohn der ewi ‐
gen Lie be. Wir müs sen ge gen un sern ewi gen Tod ein Op fer ha ben, das ewig
ist und ewig lich gilt, das von ei ner ewi gen Wir kung, Kraft und Gel tung vor
Gott ist. Gott will von uns nichts wis sen, es sei denn, daß wir er fun den sei ‐
en in Ihm und glau ben an die ewi ge Weis heit, an den, der uns von Gott zur
Weis heit ge macht ist (1. Cor. 1, V. 30), an den ewi gen Sohn sei ner ewi gen
Lie be. Nur dann wer den uns die Tie fen, die Brun nen, die Ber ge und Hü gel
Heil brin gen, wenn wir eins ge wor den sind mit dem, den Gott ge zeugt und
ge habt hat als sein ein zi ges, trau tes, lie bes an de res Ich, be vor wir und al les
Er schaf fe ne ei nen An fang nah men. Dar um gilt es für das Sicht ba re, so wohl
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als für das Un sicht ba re, für das Zeit li che so wohl als für das Ewi ge, was
Mo ses und Pau lus be zeu gen und was da ge schrie ben steht, 5. Mo se 30, 12.
14. und Röm. 10, 6-10; und was Da vid von Chris to be zeugt, Ps. 36, 10: Bei
dir ist die le ben di ge Quel le; und in dei nem Lich te se hen wir das Licht.“

So ist denn dies Al les uns end li chen und sterb li chen Sün dern zum Trost ge ‐
sagt, da mit wir es für die ses wie für je nes Le ben bei ihm su chen, der vor al ‐
len Din gen bei Gott war, und durch den al le Din ge sind. - Um die sen Trost
zu er här ten, of fen ba ret sich uns die ewi ge Weis heit

II.
Als Got tes Schooß kind, und wie sie vor ihm spie le te.

So le sen wir von Vers 26-30: „Er hat te die Er de noch nicht ge grün det, und
was dar in nen ist, noch die Tie fen des Erd bo dens. Da er die Him mel be rei te ‐
te, war Ich da selbst; da er die Tie fen mit sei nem Zir kel ver fas se te; da er die
Wol ken dro ben fes te te, da er be fes tig te die Brun nen der Tie fe; da er dem
Meer das Ziel setz te, und den Was sern, daß sie nicht über ge hen sei nen Be ‐
fehl; und er den Grund der Er de leg te: da war Ich der Werk meis ter bei ihm,
und hat te mei ne Lust täg lich, (he brä isch: und ich war sein ste tes Er göt zen
Tag für Tag) und spie le te vor ihm al le zeit.“

Was Lu ther und Vie le nach ihm durch „Werk meis ter“ über setzt, be deu tet
zu nächst „ein Säug ling“, „Pfle ge- oder Schooß kind“; An de re über set zen
das Wort durch „Pfle ger“; noch An de re: „ein ste ter und treu er.“ Es lie gen
die Be deu tun gen wohl al le in dem Wort. Wir je doch he ben die Be deu tung
her vor von „Pfle ge- oder Schooß kind“, wie der Evan ge list Jo han nes Cap. 1,
18 Je sum Chris tum nennt: den ein ge bor nen Sohn, der in dem Schooß des
Va ters ist; grie chisch: der Sei en de an dem Bu sen des Va ters. In dem es nun
heißt: „Da war ich das Schooß kind bei ihm, und war sei ne Er göt zung täg ‐
lich, und spie le te vor ihn: al le zeit“; so ist das Bild ge nom men von ei nem
Kin de, das durch sei nen Lieb reiz die Mut ter be wegt, es auf den Schooß zu
neh men. Ein Kind ist ge meint, wel ches stets um die Mut ter ist, und sich
dann über die Ma ßen glü ck lich füh let; wel ches fer ner die Mut ter er götzt
durch sein Lieb to sen, Ge plau der und sei ne Vor schlä ge, und in Ge gen wart
der Mut ter die erns ten Din ge des Le bens scher zend und im Spiel auf führt.
„Her zu mir, ihr al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich will euch er qui ‐
cken; ich will euch Ru he ge ben für eu re See le.“ Giebt es ei nen Hei land oh ‐
ne ihn, ei nen- Se lig ma cher au ßer ihm? Wer ist ihm gleich? O wir Tho ren,
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wen den wir uns zu ihm! Als der Herr sich vor nahm, Him mel und Er de und
das Meer und Al les was dar in nen ist, zu schaf fen, wa ren ihm da nicht al le
sei ne Wer ke von vor ne her ein be kannt? Da wuß te Er es ja, wie bald Er die ‐
se sei ne Wer ke wür de ver flu chen und zum End ge richt ver dam men müs sen,
der Sün de des Men schen we gen. Er wuß te es ja, wie bald sei ne gan ze
Schöp fung durch Ver füh rung des Teu fels und des Men schen muthwil li gen
Un ge hor sam wür de zer stö ret wer den. Was be weg te ihn da den noch Et was
au ßer sich zu wir ken, Him mel, Er de und Meer und was dar in nen ist, zu ma ‐
chen, wo nicht die ses, daß er da bei auf sei nen ein ge bor nen Sohn, auf die ses
sein ein zi ges Schooß- und Pfle ge kind sah, auf die ses sein Eben bild und sein
aus sich Ge zeug tes? „Ver klä re mich, du Va ter, bei dir selbst, mit der Klar ‐
heit (Herr lich keit), die ich bei dir hat te, ehe die Welt war“ bit tet un ser Ho ‐
he pries ter, Joh. 17, 5. An die sem ein ge bor nen Sohn hat te Gott Va ter sein
Wohl ge fal len, als er sich vor nahm, Him mel und Er de zu schaf fen. Ge gen
Al les an, was der Teu fel und was der Mensch mit sei ner Sün de wi der Gott
an stif ten wür de, hat te Gott Va ter all' sein Er göt zen an die sem Sohn sei ner
Lie be, an die ser ewi gen Weis heit. Sie war es, die es auf sich nahm, der ewi ‐
gen Lie be al le Ge nugt hu ung durch sich selbst zu brin gen. Sie war es, in
wel cher der Va ter das glor rei che En de sei ner Schöp fung sah; sie war es,
wel che den Va ter fort wäh rend er götz te und sein Herz be weg te, den Rath
sei ner Lie be aus zu füh ren. - Ja, das war wie ein Spie len und Scher zen, wie
ein hei li ges, fort wäh ren des, freu di ges La chen. Denn das Wort Spie len be ‐
deu tet ein Scher zen und La chen, wie es zu Sa rah hieß: „War um hast du ge ‐
lacht?“ - O der ewi gen Freu de, des hei li gen La chens, das al len Aus er wähl ‐
ten ei gen ist, so oft sie vom ho hen Him mel her ge gen al les Wi der spiel an
ge trös tet wer den mit Heil auf Heil, mit Se lig keit auf Se lig keit, so daß sie
an fan gen zu sin gen und zu spie len, Gott zu lo ben und zu prei sen für sei ne
ewi ge Gna de, daß al le Sai ten der Him mels har fen davon er klin gen. Die ses
La chens und Spie lens war die ewi ge Weis heit voll vor dem Va ter, ihm vor ‐
zu hal ten, wie das Kundt hun sei ner Macht an den Ge fä ßen des Zorns und
das Kundt hun des Reicht hums sei ner Herr lich keit an den Ge fä ßen sei ner
Barm her zig keit, ihn als den Ur sprung und das End ziel al les Er schaf fe nen
ver herr li chen wür de. Das muß ein ewi ges La chen und Spie len im Him mel
ge we sen sein, als der Sohn sich an des Va ters Bu sen leg te und al le Lie be
und Barm her zig keit des Va ters in Be we gung brach te, um zu schaf fen und
zu wir ken au ßer sich! Und welch se li ges La chen muß es ge we sen sein, als
der Sohn es dem Va ter ge lob te, Al le wie der zu brin gen, die der Va ter zum
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ewi gen Le ben be stim men und ihm ge ben wür de, um sie auf ewig so zu er ‐
ret ten, daß sie ewig Gott wür den ge nie ßen kön nen, und daß Gott sie auf
ewig er fül le te mit der gan zen Herr lich keit sei ner Gna de! - Ja das muß ein
La chen, Scher zen und Spie len im Him mel ge we sen sein, in dem die ewi ge
Weis heit es dem Va ter vor hielt, wie sie es auf sich neh me, sei ne Tu gen den
und Voll kom men hei ten im Him mel und auf Er den und ge gen die Höl le rc.
zu ver herr li chen. O, was muß das ei tel Freu de und ein gött li ches La chen
und Spie len ge we sen sein, wenn wir nach sin nen dem, was ge schrie ben
steht: „Und der En gel sprach zu ih nen: Sie he, ich ver kün di ge euch gro ße
Freu de, die al lem Volk wi der fah ren wird, denn euch ist heu te der Hei land
ge bo ren; - und: Al so bald war da bei dem En gel die Men ge der himm li schen
Heer schaa ren, die lob ten Gott, und spra chen: Eh re sei Gott in der Hö he.“
(Luc. 2.) Es ist im Hin blick auf die ses Spie len, daß Pau lus, der Apo stel, an
die Ephe ser schreibt Cap. 3, 8-10: „Zu ver kün di gen den un aus for sch li chen
Reicht hum Chris ti, und zu er leuch ten Je der mann, wel che da sei die Ge ‐
mein schaft (Ver wal tung) des Ge heim nis ses, das von der Welt her in Gott
ver bor gen ge we sen ist, der al le Din ge ge schaf fen hat durch Je sum Chris ‐
tum, auf daß jetzt kund wür de den Fürs ten thü mern und Herr schaf ten in dem
Him mel an der Ge mein de die man nig fal ti ge Weis heit Got tes nach dem Vor ‐
satz von der Welt her, wel che er be wie sen hat in Chris to Je su, un serm
Herrn.“

Es be stand dem nach die ses Spie len, Scher zen und La chen in freu di gen, aus
Lie be und Barm her zig keit her vor ge hen den, des Va ters Eh re be zwe cken den,
ein ge hen den und aus ge hen den Wir kun gen sei nes all wis sen den Ver stan des
und all mäch ti gen Wil lens, wo durch der Sohn sich in dem Va ter be lus ti get
und den Va ter er götzt hat, da er ihm Rath- und Vor schlä ge gethan, auch
Bür ge da für ge wor den ist, daß der Va ter sich im höchs ten Grad nach Au ßen
ver klä ren könn te.
Daß wir uns et was deut li cher aus drü cken um der Schwa chen wil len. In der
ewi gen Weis heit, in dem Soh ne, sah der Va ter den Ent wurf und Ab riß des
gan zen Werts der Schöp fung und der Wie der brin gung des Zer stör ten, in sei ‐
ner Zu be rei tung, Aus füh rung, Voll en dung und im ewi gen Sab bath. In dem
Soh ne war ihm das Al les ge nehm, zu Al lem, wie der Sohn es voll en den
wür de, wür de er sa gen, nach dem er es ge se hen: Es ist gut.

Der Sohn stell te ihm, als ewi ge Weis heit, die Eh re vor, die dem Va ter dar ‐
aus wür de er wach sen, wenn nun ver herr li chet wür de sei ne All macht, All ge ‐
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nug sam keit, Weis heit und Gü te, und wenn der Va ter bei den Hei li gen ein
Ocean sein wür de al ler voll kom me nen Se lig keit. -

Die Weis heit in ih rer Herr lich keit, vol ler Gna de und Wahr heit, leg te sich an
Got tes Bu sen - und - Gott sprach - und es ward.

III.
Be trach ten wir, wie die Weis heit sich uns of fen ba ret in ihrem Spie len auf
Got tes Erd bo den.

Ver ges sen wir es nicht, daß, als der Herr durch die ewi ge Weis heit Him mel
und Er de schuf, er wohl ge wußt, daß der Mensch mit sei ner Sün de Al les
zer stö ren, und daß das Ge richt über Him mel und Er de kom men wür de, wo ‐
von Pe trus schreibt in sei nem zwei ten Brie fe Cap. 3 V.?: „Al so auch der
Him mel jet zund und die Er de wer den durch sein Wort ge spa ret, daß sie zum
Feu er be hal ten wer den am Ta ge des Ge richts und Ver damm niß der gott lo ‐
sen Men schen.“ - Was war denn das Spiel und das hei li ge La chen der ewi ‐
gen Weis heit vor Gott auf sei nem Erd bo den, der doch bald ein gro ßes Grab
und ein Thor der Höl le sein wür de, wo nicht das Jauch zen über die Eh re
Got tes we gen des Vor ha bens sei ner Gna de? wo nicht das Al les Ue ber tö nen ‐
de der hel len Po sau ne sei nes Lobs für Al les, was die Weis heit, Chris tus, den
Aus er wähl ten, den ihm vom Va ter ge ge be nen, be rei ten wür de? - Him mel
und Er de stan den da, und die Weis heit hielt dem Va ter die neu en Him mel
und die neue Er de vor, worin Ge rech tig keit woh nen wür de, als Woh nun gen
des Frie dens für al le Er ret te ten. Es schwe be te der Geist Got tes brü tend wie
ei ne Tau be über dem Ab grun de, und es war ein La chen und ei ne Freu de der
Weis heit vor dem Va ter, als der Sohn die Ver hei ßung des Geis tes vom Va ter
be kam, sei ne in Sün den Tod ten le ben dig zu ma chen. Ei ne Ver hei ßung des
Geis tes, war es, die da die net, die Kla ge und das fle hent li che Ge bet sei ner
Hei li gen aus dem Ab grun de ih rer Ver lo ren heit zu er hö ren: „Aus der Tie fe
ru fe ich, Herr, zu dir!“ und: „Nimm dei nen Hei li gen Geist nicht von mir.“
Und als Gott, der Va ter, sprach: „Es sei Licht!“ und es ward Licht, da spiel te
die Weis heit vor dem Va ter und lach te und hüpf te vor Freu de, daß sie der ‐
einst ru fen wür de: „Ich bin das Licht der Welt.“ „Das Volk, das im Fins tern
sitzt, ste het ein gro ßes Licht, und über die, so in To des schat ten sit zen, schei ‐
net es hel le“ (Jes. 9, 2). „Ma che dich auf, wer de Licht, denn dein Licht
kommt, und die Herr lich keit des Herrn ge het auf über dir. Denn sie he, Fins ‐
ter nis; be de cket das Erd reich und Dun kel die Völ ker, aber über dir ge het auf
der Herr, und sei ne Herr lich keit über dir“ (Jes. 60.). - Und es sah die Weis ‐
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heit den ei ni gen und ewi gen Tag auf ge hen über al le Ge hei lig ten; und mit
ewi ger Nacht be deckt wer den Al le, die sich an ihr, der Weis heit, ver sün di ‐
gen wür den. Als die Weis heit die Ves te mach te und den Un ter schied zwi ‐
schen Was sern und Was sern, spiel te sie und mach te die Kluft und Schei ‐
dung zwi schen ihrem und des Teu fels Reich, und sie sah sich und den ihr
Ge ge be nen das Reich be rei tet und fest ge stellt, wel ches die Tho re der Höl le
nicht über wäl ti gen wer den. Und die von den Was sern be frei te Er de war ihr
die Kir che, und das Meer die Welt, des sen Schatz und Reicht hum an Fi ‐
schen in ihr Netz kom men wür de. Und als die Er de auf ge hen ließ Gras und
Kraut, das sich be saa me te, ein jeg li ches nach sei ner Art; und Bäu me, die da
Frucht tru gen, und ihren ei ge nen Saa men bei sich selbst hat ten, ein jeg li cher
nach sei ner Art: da spie le te die Weis heit und schlug in die Sai ten der Him ‐
mels har fe der Fül le Got tes: So wird mei ne Kir che sein, sie wird er fül let sein
mit Früch ten der Ge rech tig keit, die durch mich ge sche hen, Got te zum Lo be.
Sie wer den wach sen und blü hen, und in ihrem Al ter noch Früch te tra gen
(Ps. 92, 15). Mein Saa me bleibt in ei nem jeg li chen, der aus mir ge bo ren,
und ein Fei gen baum bringt nicht Dor nen. - Auch ist die ser Mond mei ne
Kir che in mei ner Rei ni gung, und ich bin ih re Son ne; und wie die Zahl der
Ster ne ist die Zahl mei ner Kin der, und ich ru fe sie al le mit Na men. Wie
wer den mich mei ne Thie re und mei ne Vö gel lo ben, wenn ich sie al le, die da
un rein sind, in das Tuch mei ner Ge rech tig keit wer fe, und sie al so rein ge ‐
spro chen wer den von mei nem Va ter, und ich sie al le an dem Seil mei ner
Weis heit in den neu en Him mel und auf die neue Er de brin ge! - Wie wer den
mich al le mei ne Fi sche lo ben, wenn ich mei nen Le bens strom hin ein flie ßen
las se in ihr tod tes Meer und sie al le le ben und sich meh ren, Kraft des Bun ‐
des ewi ger Gna de (He se kiel 47, 9). Und als end lich die Weis heit den Men ‐
schen bil de te, da sprach sie: Nun mehr ha be ich im Him mel ei nen Va ter und
auf Er den ei nen Bru der.

So spie le te die Weis heit auf Got tes Erd bo den, als die Er de ge macht wur de;
als die Wol ken ih re Ner ven be ka men, um sich dort oben zu hal ten, von wo
sie den trie fen den Re gen spen den soll ten; als sie zu dem Mee re sprach: Bis
hie her und nicht wei ter; hier soll sich le gen der Stolz dei ner Wel len! Die
Weis heit spiel te mit den Tie fen; so tief lie gen mei ne Aus er wähl ten nicht,
daß ich sie nicht aus der Tie fe her vor hol te, und es sol len ih nen die Tie fen
die nen. Die Weis heit spiel te mit den Brünn lein, die die Stadt Got tes er freu ‐
en. Die Weis heit senk te die Ber ge ein und die Hü gel da zwi schen, und fest
stan den bei ihr die Wor te: „Es sol len wohl Ber ge wei chen, und Hü gel hin ‐
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fal len; aber mei ne Gna de soll nicht von dir wei chen, und der Bund mei nes
Frie dens soll nicht hin fal len, spricht der Herr, dein Er bar mer. „Die Weis heit
sah ih re Stadt an und sprach: sie ist fest ge grün det auf den hei li gen Ber gen
(Ps. 87). Und: in den letz ten Ta gen wird der Berg, dar auf des Herrn Haus
steht, ge wiß sein, hö her denn al le Ber ge, und über al le Hü gel er ha ben wer ‐
den (Mi cha 4,1). „Die Him mel sol len die Eh re des Herrn er zäh len, und ich
le ge die Tie fe in das Ver bor ge ne (Ps. 33, 7), daß mei ne Aus er wähl ten nicht
zu sor gen brau chen. Mit den Wol len kom me ich der einst, und brin ge den
Mei nen die Kro ne der Ge rech tig keit mit, und sie sol len ste hen an dem glä ‐
ser nen Mee re, und Got tes Har fen ha ben und mit mir sin gen und spie len,
gleich wie ich, da noch kei ne Zeit ge bo ren war, vor mei nem Va ter spie le te,
Got te zur Herr lich keit, den Mei ni gen zur Se lig keit. -

Und so wa ren Him mel und Er de ge schaf fen, Mann und Weib, Tag und
Nacht, al les ein Bild des Zu künf ti gen. Das war der Weis heit Spiel.
Ver neh men wir end lich, wie sich die Weis heit uns of fen ba ret in ih rer Lust
an uns Men schen kin dern.

IV.
Hal ten wir es im Ge dächt niß, daß die Weis heit hier nicht von den Ers t el tern
spricht vor dem Fall; son dern sie re det von uns, den Men schen kin dern, in
dem Sin ne, wie der Herr von uns spricht: „Ihr nun, ihr Scha fe, ihr Scha fe
mei ner Wei de, ihr seid Men schen“ (He se kiel 34, 31). Men schen kin der sind
Kin der Adams, die von ihm Got tes Zorn und Fluch, dem nach ein voll stän ‐
di ges Ver der ben er erbt ha ben, und die von Gott ab ge kom men, zu al lem Gu ‐
ten un tüch tig, zu al lem Bö sen ge neigt sind. Es sind Sol che, die nicht an ders
ver mö gen, denn die ewi ge Weis heit zu has sen, zu schmä hen, zu ver wer fen
und zu töd ten.

Was hier Lust be deu tet, ler nen wir aus Psalm 119 V. 24: „Ich ha be Lust zu
dei nen Zeug nis sen, die sind mei ne Raths leu te. 35. 77: Laß mir dei ne Barm ‐
her zig keit wi der fah ren, daß ich le be: denn ich ha be Lust zu dei nem Ge setz.
V. 92: Wo nicht dein Ge setz mein Trost (mei ne Lust) ge we sen wä re, so wä ‐
re ich ver gan gen in mei nem Elend. V. 143: Angst und Noth ha ben mich ge ‐
trof fen, ich ha be aber Lust an dei nen Ge bo ten. V. 174: Herr, mich ver lan get
nach dei nem Heil, und ich ha be Lust an dei nem Ge setz.“
Der Weis heit Lust ist bei uns Men schen kin dern in dem Sin ne, wie ge schrie ‐
ben steht Jes. 11, 8: „Und ein Säug ling wird sei ne Lust ha ben am Loch der
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Ot ter.“ Oder was sind wir Men schen kin der von Haus aus an de res als ein Ot ‐
tern ge züch te, ein Saa me und Brut von Schlan gen und Dra chen? - Wie ist es
mög lich? und doch hat die Weis heit Lust bei uns. Ja er nennt sich selbst ein
Men schen kind, er nennt sich selbst des Men schen Sohn! Und Lust sagt hier
ei ne sol che Lust, wel cher Angst, Noth, Kum mer und al ler lei Lei den vor aus ‐
ging, so daß es mehr ei ne Er ho lung und Er qui ckung be deu tet von vie lem
und un säg li chem Lei den, wo bei man Gott Dank sagt für sei ne Be frei ung.

O ihr Tho ren, die ihr die ewi ge Weis heit nicht wollt; ihr Ho hen und Nied ri ‐
gen, die ihr nur Heil se het in eu ren Thor hei ten, nur Lust habt bei den Has ‐
sern der ewi gen Weis heit: küs set den Sohn, auf daß nicht sein Zorn bald
ent bren ne und ihr um kom met auf dem We ge! ge hor chet doch der ewi gen
Weis heit, auf daß sie nicht end lich zu euch sa gen muß: „Nun will ich auch
la chen in eu erm Ver der ben“ (Spr. 1, 26). „O, ihr Schla fen den und Lau en, ihr
Si che ren und Sorg lo sen, die ihr mei net, die Weis heit zu ken nen, und wollt
doch nicht Nichts sein: wa chet doch end lich auf, wer det doch end lich warm
oder kalt, wer det Thö rich te in die ser Welt, auf daß ihr klug wer det! - O, ihr
schla fen den und schnar chen den Jung frau en, die ihr kein Oel in eu ern Lam ‐
pen habt: wie lan ge wollt ihr schnar chen? Und o, ihr Rath- und Ret tungs lo ‐
sen, die ihr euch eu rer Thor hei ten we gen ver klagt und ver dammt: wie lan ge
wollt ihr eu er Herz ver schlos sen hal ten und euch von Sün de und Teu fel nie ‐
der hal ten las sen; wie lan ge wollt ihr an ste hen, es zu wa gen, um mit ei nem:
„kom me ich um, so kom me ich um!“ die ewi ge Weis heit zu um fas sen und
nicht zu las sen, die da spricht und zeugt: „Mei ne Lust ist bei den Men ‐
schen kin dern?“ - Kann Er mehr sa gen, der leut se li ge Hei land, der freund li ‐
che Men schen hü ter? Wer wür de sich nicht schä men es aus zu spre chen: Mei ‐
ne Lust ist bei den un rei nen Thie ren (Apo stel gesch. 10, 15.); mei ne Lust ist
bei den Zöll nern und Sün dern, mei ne Lust ist bei den Göt zen die nern, bei
den Un ge hor sa men, den Hu rern und Ehe bre chern, den Die ben und Mör ‐
dern? Sind wir Men schen kin der et was an de res? Sind wir nicht Al le in Ver ‐
dreht heit ge zeu get, in Sün den ge bo ren? Giebt es noch et was Ge sun des an
uns? Ist es nicht al les Ein Aus satz, worin die Men schen kin der sich be fin ‐
den? - und doch will sie bei uns woh nen, die ewi ge Weis heit, ja ih re Lust ist
bei uns. Sie schämt sich des sen nicht, es aus zu sa gen vor Him mel, Er de und
Höl le! O Tie fen der Weis heit, der Lie be und Barm her zig keit! Den, der von
Sün de gar nicht wuß te, hat Gott Sün de für uns ge macht, auf daß wir Ge ‐
rech tig keit Got tes ge wor den sei en in ihm! - Hö ret und nehmt es zu Her zen:
wo die Weis heit spricht: „mei ne Lust“, da ist Angst, Tod, Noth und Lei den,
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al ler lei schwe re Be trüb niß der Lust vor aus ge gan gen. Nun hat aber die
Weis heit doch nicht Be trüb niß ge kannt, die aus ihr her vor ge gan gen wä re!
So war es denn un se re, der Aus er wähl ten, Angst, Be trüb niß, Kum mer,
Noth, Lei den und Tod, wel che die Weis heit für Ih re Rech nung auf sich
nahm; - dies Al les den Men schen kin dern ab zu neh men, das ist ih re Lust. Sie
da ge gen er füllt ih re Men schen kin der mit dem, was sie hat, mit Heil und
Hül fe, mit Trost und Freu de, mit Frie den und Se lig keit, mit ir di schen Gü ‐
tern und mit un ver gäng li chen, himm li schen Schät zen. Ih re Lust ist bei den
Men schen kin dern, sie mit ih rer Gna de zu be gna di gen, sie zu be klei den und
zu um fas sen mit ewi ger Huld und sie mit sich hin auf zu füh ren in des Va ters
Schooß.

O welch ei ne Tie fe der Weis heit, wie sie, die Weis heit, Al les un ter den Un ‐
ge hor sam ver schließt, auf daß sie sich Al ler er bar me! Ja, das ist der Weis ‐
heit ei gen: was ret tungs los ver lo ren ist, zu Gott wie der zu brin gen; was un ‐
heil bar zer bro chen liegt, wie der zu hei len. Das ist der Weis heit Werk: Al len,
die blind, lahm, taub und stumm ge bo ren sind, Au gen, Hän de und Fü ße,
Oh ren und Zun gen zu schaf fen; das Ver kehr te ge ra de und Tod te le ben dig zu
ma chen. Die mensch li che Thor heit ver steht nichts bes ser, als Ei nem zur
Höl le zu ver hel fen; die gött li che Weis heit da ge gen weiß noch Rath bis in
die un ters te Höl le hin ein.
Laßt uns an be ten im Stau be und dem Lam me die Weis heit ge ben und ihm
die Weis heit las sen.

Die Weis heit bil de te die Er de und sah dein Grab, o Voll des Herrn, und kün ‐
de te die Auf er ste hung aus; sie zähl te all dein Ge bein, o Voll, wie sie den
Staub der Er de zähl te und den Sand am Mee res ufer!

Die Weis heit bil de te die Wol ken, und sah dei ne Noth, o Voll des Herrn, und
schuf gnä di ge Re gen, die Wol len- und die Feu er fäu le, Bäch lein aus dem
har ten Fel sen!
Die Weis heit bil de te die Ber ge, und sie schuf den Ara rat, auf dem No ah's
Kas ten Ru he fand; sie schuf den Si nai, da selbst die zehn Wor te des Ge set ‐
zes ver neh men zu las sen und dem Most zu zei gen den Schat ten zu künf ti ger
Gü ter; - und sie sah den Berg, auf wel chem sie den Ver su cher schla gen wür ‐
de mit ihrem: „Es ste het ge schrie ben“ (Matth. c. 4.). Sie rief die Hü gel her ‐
vor, und vor ihren Au gen la gen Ne bo und Tha bor, der Hü gel Si on, Gol ga tha
und der Oel berg. Sie ließ den Gar ten Eden aus der Er de her vor ge hen, den
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Baum des Er kennt nis ses Gu tes und Bö ses. Und nicht min der lag vor ihren
Au gen Geth se ma ne, und es stand da der Stamm des Kreu zes, und es ward
ge hau en das Grab, worin sie, der Fürst des Le bens, todt wür de hin ein ge tra ‐
gen wer den, und end lich, sie sah das neue Pa ra dies.

Die Weis heit mach te das Meer und vor ihr lag das Meer, wo ihr Voll trock ‐
nen Fu ßes hin durch ging, und worin Pha rao mit sei nem Heer hin ein sank wie
Blei. Und des glei chen lag vor ihren Au gen der See Ti be ri as, an des sen
Ufern sie stand als Kö nig der neu en Er de, wo sie den Muth lo sen Muth
mach te, daß sie den noch das Netz wie der aus war fen auf sein Wort, und
hun dert drei und fünf zig Fi sche fin gen; und das Netz, wo mit die spie len de
und sie gen de Weis heit fängt, zer reißt nicht. Ach ja, al le die an die ser Weis ‐
heit sün di gen, ver let zen ih re See len: al le, die sie has sen, lie ben den Tod.
Aber wohl an, ma chen wir uns auf den Weg mit ihren Wor ten und ih rer
Betheu e rung: „Wohl dem Men schen, der mir ge hor chet, daß er wa che an
mei ner (Gna den-) Thür, daß er war te an den Pfos ten mei ner Thür (der Hoff ‐
nung). Wer mich fin det, der fin det das Le ben, und wird Wohl ge fal len von
dem Herrn be kom men“ (Spr. 8, 34. 35).
Amen!

Vom him mel blau en Fa den
Pre digt über 4. Buch Mo sis, Cap. 15, Vers 37-41
Ge hal ten am 13. Ok to ber 1861.

Ich be hand le mit euch, mei ne Lie ben, zu die ser Stun de Bi bel wor te, die euch
beim ers ten An hö ren fremd schei nen, dann aber euch zu herr li cher Freu de
und Dank ge gen den treu en und gnä di gen Gott stim men wer den; Wor te sind
es, die ei nen blei ben den Ein druck auf euch ma chen wer den, wenn ihr den
rech ten Ver stand der sel ben in euch wer det auf ge nom men ha ben.
Wir le sen 4. B. Mo sis, Cap. 15, Vers 37 - 41:

“Und der Herr sprach zu Mo se: Re de mit den Kin dern Is ra el's und
sprich zu ih nen, daß sie ih nen Läpp lein ma chen an den Fit ti gen ih rer
Klei der, un ter al len eu ren Nach kom men, und gel be Schnür lein auf die
Läpp lein an die Fit ti ge thun; und sol len euch die Läpp lein da zu die nen,
daß ihr sie an se het und ge den ket al ler Ge bo te des Herrn und thut sie,
daß ihr nicht eu res Her zens Dün ken nach rich tet, noch eu ren Au gen



33

nach hu ret. Dar um sollt ihr ge den ken, und thun al le mei ne Ge bo te, und
hei lig sein eu rem Gott. Ich bin der Herr, eu er Gott, der euch aus Egyp ‐
ten land ge füh ret hat, daß Ich eu er Gott wä re: Ich der Herr, eu er Gott.“

Die Ver an las sung zu die sem Be fehl Got tes gab die im vo ri gen Ka pi tel mit ‐
get heil te Stei ni gung ei nes Man nes, der am Sab ba th ta ge Holz ge le sen hat te.
Es war al so ein Be fehl des barm her zi gen Got tes, der da zu die nen soll te, die
üb ri ge Ge mein de, wel che durch solch fürch ter li ches Straf ge richt tief er ‐
schüt tert ge we sen sein mag, auf dem We ge des Le bens zu hal ten und vor
dem glei chen Ge richt zu be hü ten.
Der Be fehl, wie er äu ße r lich in Buch sta ben ver faßt ist, geht uns nicht mehr
an; um so mehr aber die dar in be schlos se ne Leh re. Da mit wir aber den Be ‐
fehl selbst um der dar in ent hal te nen Leh re wil len des to bes ser ver ste hen,
ha ben wir zu vor Lu ther's Ue ber set zung zu be rich ti gen.

Nach dem He brä i schen lau tet der Be fehl Vers 38, 39: „Re de mit den Kin ‐
dern Is ra el's und sprich zu ih nen, daß sie sich Fran zen ma chen an den Zip ‐
feln ih rer Klei der un ter ihren Ge schlech tern, und ei nen Fa den von Him mel ‐
blau (dunk lem Blau) auf die Fran ze des Zip fels set zen. Und er (der Fa den)
soll euch an der Fran ze sein, daß ihr ihn an se het und ge den ket al ler Ge bo te
des Herrn und sol che thuet; daß ihr nicht um her spä het nach eu rem Her zen
und eu ren Au gen nach, mit wel chen ihr buh let (wel chen ihr nach hu ret).“

Ver neh men wir die Leh re, wel che für uns in die sen Wor ten liegt.
1) Der Herr, der so wun der bar groß von Ge duld und Lang muth ist, der nicht
will, daß Je mand ver lo ren ge he, deck te sei nem Vol ke Is ra el mit die sen Wor ‐
ten et was auf, und deckt an noch auch uns da mit et was auf, was nur demje ‐
ni gen, der rath- und ret tungs los ver lo ren ist, Muth ma chen kann. Ein Sol ‐
cher nur ver nimmt aus die sen Wor ten, daß noch Gna de bei Gott für ihn da
sei; nur ei nem Sol chen wird das tie fe Ver der ben da durch auf ge deckt, in
wel chem wir an und für uns selbst ste cken. Wohl uns, daß Gott der Herr es
uns auf deckt; wer wür de sonst dar auf kom men, wer wür de es von sich
selbst glau ben, daß er so grund los ver dor ben ist? Wer aber al so Got te
glaubt, wird der ihm nicht dan ken für das Mit tel, das Gott zu sei ner Be wah ‐
rung giebt, und das sel be er grei fen? Was der Herr hier sagt, sagt er zu al len
Kin dern Is ra el’s, zu de nen, die er sein Volk nennt, von de nen er sagt, daß er
ihr Gott sei. So sagt er es denn auch zu uns, so wahr als sein Wort ein ewig
blei ben des ist. Hö ren wir es deß halb al le, was der Herr sagt; wäh nen wir
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nicht, daß wir dar über hin aus sei en, wer wir auch sein mö gen! Ihr, ihr,
spricht der Herr, ihr seid Buh ler, ihr buh let fort wäh rend; das hört bei euch
nicht auf, ihr seid fort wäh rend von mir ab, und habt im mer dar an de re Göt ‐
ter vor mei nem An ge sicht. Göt ter habt ihr, die den Him mel und die Er de
nicht ge macht; Göt ter, die euch nicht er löst ha ben, noch er ret ten wer den aus
der Noth: den noch buh let ihr ih nen nach vor mei nem An ge sicht. Schreck li ‐
che Sün de, de ren wir al le schul dig vor Gott ste hen! Der Mann, der den Sab ‐
ba th tag ent hei ligt hat te, wur de zu To de ge stei nigt; müß te uns die sel be Stra ‐
fe nicht auch tref fen? Wenn ein Weib buhlt, die Ehe bricht mit ihrem Man ‐
ne, dann soll sie nach Mo sis Ge setz oh ne Barm her zig keit ge stei ni get wer ‐
den. Wel che Stra fe ver die nen wir als dann, die wir fort wäh rend die Ehe, den
Bund bre chen, wel chen wir mit Gott ein ge gan gen? Ihr buhlt, spricht Gott, -
ihr sollt nicht ehe bre chen, ihr sollt nicht buh len! -

2) Wel che sind denn un se re Buh len, de nen wir, wie Gott es uns hier auf ‐
deckt, nach hu ren? Ach, wer soll te es glau ben, stän de es hier nicht ge schrie ‐
ben! Könn ten wir sie noch von uns ent fer nen, könn ten wir ih nen ent flie hen!
Aber wie sind sie uns so na he, und wie wer den sie uns so na he, ach! so na ‐
he blei ben bis zu un serm To de! Ja, erst dann wer den sie zu sam men bre chen,
erst dann er lö schen, erst mit dem To de wird das schänd li che Buh len mit ih ‐
nen auf hö ren. Un se re Buh len, de nen wir nach hu ren, sind, - Gott deckt es
uns auf, - sind un se re Her zen und un se re Au gen!
So ist un ser Herz nicht gut, so sind denn un se re Au gen nicht gut? Ach nein,
was soll te das Herz, seit es ver dor ben, noch an de res sein, als ein trot zi ges
und ver zag tes Ding; was ist es an de res, als ein wah rer Weich ling! Ach, was
doch nicht al les in dem mensch li chen Her zen steckt! Was wird nicht al les
dar in ge dacht, ge wünscht, über legt, ge spro chen, das doch lau ter Greu el und
Got tes ver ges sen heit ist! Ge wiß ist der ein Narr, der sich auf sein Herz ver ‐
läßt. Das sagt der Herr wohl auch an ei nem an de ren Or te aus, was von In ‐
nen her aus, aus un se rem Her zen her vor geht. Es steckt das Herz voll bö ser
Be gier de, und es ist nur dar auf aus, uns da hin zu brin gen, daß wir von dem
Herrn un se rem Gott, der Quel le al les Le bens, al les Hei les und al ler Ru he
ab wei chen. O, wie wahr ist es dem nach, was der Herr sagt: daß wir un se ‐
rem Her zen nach hu ren! „Das Dich ten des mensch li chen Her zens ist bö se
von Ju gend auf.“

Und un se re Au gen!? Ach, sie sind im Pa ra die se auf gethan, seit die Schlan ‐
ge die Eva ver führt hat, zu es sen von dem Bau me, trotz des Ver bo tes! - sie
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sind auf gethan, um uns in al ler lei Wei se des sen zu über füh ren, daß wir
nackt sind. - Was nimmt un ser Herz vor, was bli cken wir so stolz? Wo zu die
ho hen Au gen, wo zu all die Her zens stü cke? Greu li che Buh len ha ben wir in
und an uns, die uns stets ab füh ren von un se rem höchs ten Gut! Aha la und
Aha li ba hei ßen wir, und un se re Her zen und Au gen sind die Fürs ten und
Her ren, ge gen wel che wir ent bren nen, so oft wir ih rer ge wahr wer den, um
uns mit ih nen zu ver un rei ni gen und sie mit uns, nach He se kiel 23. So sind
wir bö se, un se re Her zen bö se, und un se re Au gen bö se. Das brau che ich
wohl nicht wei ter aus ein an der zu set zen. Got tes Volk wird es reu müthig be ‐
ken nen, daß das Herz im mer dar be gehrt, was wi der Gott strei tet, daß die
Au gen stets dem nachtrach ten, was man nicht ha ben kann und doch ha ben
will. Got tes Volk wird es be ken nen, daß es, statt dem bö sen Her zen und den
bö sen Au gen nicht Fol ge zu leis ten, der Scla ve und Buh le von Aug' und
Herz ist; daß es be reit ist, das je ni ge auf zu spü ren von al lem Sicht ba ren, was
das Herz be gehrt und was die Au gen ge lüs tet.

3) Und nun Gott!? O wie reich, wie groß ist er an Er bar mung! wie hat er so
vol les Mit lei den mit un se rem Elen de! Nein, er thut nicht mit uns nach un se ‐
ren Sün den. Worin aber be steht un ser Glück? Ist es uns nicht al lein ge schaf ‐
fen, zu ge si chert und wohl ver wahrt in un se res Got tes gu ten Ge bo ten? Wird
uns beim Hal ten die ser Ge bo te et was ab ge hen von we sent li chem Glück für
die ses Le ben, ab ge se hen davon, daß für uns die ewi ge Se lig keit dar in liegt?
Er will uns glü ck lich wis sen, er, der gnä di ge Gott. Glü ck lich kön nen wir
aber nur sein in dem Hal ten sei ner Ge bo te, al ler sei ner Ge bo te, nicht et li ‐
cher nur, son dern al ler. Al ler, sagt der Herr, auf daß un se rem Glü cke nichts
ab ge he, auf daß nichts dar an feh le. Das buh le ri sche Herz, die buh le ri schen
Au gen las sen uns stets auf Din ge ge rat hen, die nur Schmer zen ver ur sa chen.
Schauet al les Er schaf fe ne an! - was hilft's, ob wir Al les ha ben, und es nicht
in Gott, nicht nach sei nem Wil len ha ben; was hilft al les Ge nie ßen, wenn wir
nicht in Gott ge nie ßen; was fruch tet al les Wir ken und Schaf fen, wenn es
nicht in Gott gethan ist? Aber miß gönnt der Herr uns denn Et was, Er, der
sich selbst uns ganz giebt; schenkt er sich sel ber uns, wird er uns da nicht
mit sich selbst auch al le Din ge schen ken? al le Din ge, die uns Noth thun, ei ‐
nem Jeg li chen nach Stand und Be ruf? Ach, wenn nicht sein Ge bot für und
mit uns ist, so ha ben wir ja nicht, was wir ha ben, so ge nie ßen wir ja nicht,
was wir ge nie ßen. Ist es doch al les Sün de, was nicht aus Glau ben her vor ‐
geht. Gott aber, der barm her zi ge Gott, sieht, wie un glü ck lich wir uns selbst
ma chen, in dem wir für Herz und Au gen auf spü ren, was die sel ben ge lüs tet.
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In dem aber Al les mit sei nem Ge bo te über ein kom men muß, was oh ne Sün de
ge sche hen soll, was mit wah rem Ge nuß ver bun den und was für die Dau er
ist, so will er uns in sei ner Gna de bei sei nen Ge bo ten hal ten. Und auf daß
wir bei sei nen Ge bo ten ge hal ten wer den, zieht er un se re buh le ri schen Au ‐
gen von den ei ge nen Ge lüs ten ab, und zieht sie auf ei nen von Gott ge setz ten
Ge gen stand hin, da mit auf die se Wei se auch das buh le ri sche Herz in Ban de
der Lie be Got tes ge schla gen sei. Dies ge schieht, da mit wir nicht das auf ‐
spü ren, was das bö se Herz und das bö se Au ge will, son dern da mit wir dem
nach spü ren, und da mit wir das be trach ten, was uns we sent lich dient zur un ‐
ver gäng li chen Freu de.

4) Die ser Ge gen stand war für die Kin der Is ra el's ei ne him mel blaue Schnur,
oder Fa den, wo mit die Fran zen an den Zip feln der Klei der muß ten be setzt
wer den. Die Ue ber set zung „gel be Sei de“ ist nicht zu läs sig. Die se Schnur,
oder Fa den, und na ment lich ih re Far be hat te ih re Be deu tung, und zwar ei ne
be son de re, und kommt als sol che häu fig vor. Un ter den Far ben der Tep pi ‐
che, wel che die Woh nung des Herrn aus mach ten, ist Him mel blau die ers te
Far be ne ben dem Weiß. Him mel blau wa ren die Schleif lein, wel che die Tep ‐
pi che ver ei nig ten. Him mel blau war die ers te Far be der in ne ren und der äu ‐
ße ren Vor hän ge der Stifts hüt te. Des glei chen war es auch die ers te Far be des
ho hen pries ter li chen Schild leins, des Leibrocks und Gür tels. Mit ei ner him ‐
mel blau en Schnur wur de das Schild lein mit sei nen Rin gen an die Rin ge des
Leibrocks ge knüpft. Des Ho hen pries ters Man tel oder Rock war ganz him ‐
mel blau; him mel blau war auch die ers te Far be der Gra nat äp fel an dem
Saum die ses Rocks. End lich das gol de ne Stirn blatt war gleich falls an den
Hut ge hef tet mit ei ner him mel blau en Schnur. So fin den wir das Him mel ‐
blau an der Woh nung Got tes und an den Klei dern des Ho hen pries ters stets
vor herr schend. Ja, wenn die Kin der Is ra el's zo gen, wur de die Bun des la de in
den Vor hang ge wi ckelt, und bei des be deckt mit ei ner him mel blau en De cke.
So wur den als dann auch der Schau brod tisch, der gol de ne Al tar und der
Leuch ter mit sol chen De cken be deckt; und über al le Ge rä the, mit wel chen
man im Hei ligt hum zu schaf fen hat te, muß te man him mel blaue De cken
thun.
Es hat te die se Far be dem nach für die Kin der Is ra el's ei ne be son de re Be deu ‐
tung, wel che sie wohl wer den ver stan den ha ben. Die sel be Far be al so, die an
al len ge hei lig ten Din gen und Per so nen war, soll ten sie auch an den Ecken
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ih rer Klei der tra gen. Die Kin der Is ra el's wur den dem nach für eben so ge hei ‐
ligt ge hal ten, dar um le sen wir Vers 40: „Ihr sollt hei lig sein eu rem Gott.“

Da die gan ze Stifts hüt te, die hei li ge Klei dung und ih re Far ben nach dem
Bil de wa ren, wel ches Gott Mo si auf dem Ber ge ge zeigt, der Leib die ses
Bil des aber Chris ti war, so wer den wir nicht ir ren, wenn wir es in fol gen der
Wei se fas sen. Der Stoff des Fa dens, als ei ne Frucht der Er de, ist auf Chris ti
mensch li che Na tur zu deu ten, wie sie zum Lei den und Ge hor sam und zum
Frucht brin gen ge macht war. Die him mel blaue Far be des Fa dens, wel che ja
die Far be des Him mels ist, und bei den Al ten als Far be des Ue ber ir di schen,
das sich auf Er den ver klärt, wie auch als Far be der Treue an ge se hen ward,
und bei den He brä ern die Of fen ba rung Got tes, wie auch sei nes Ge set zes
und sei ner Bun des treue be deu te te, ha ben wir nach der Re gel des Glau bens
aus zu le gen auf den Men schen Chris tum Je sum, 1. Tim. 2, 5; den Herrn vom
Him mel, 1. Cor. 15, 47; Gott geof fen ba ret in Flei sche, 1. Tim. 3, 16, der als
Mitt ler und Aus rich ter (Bür ge) des Gna den bun des, Ebr. 8, 6; c. 7, 22, nach ‐
dem er den Wil len Got tes, zu gleich als der Sei en de im Him mel, Joh. 3, 13,
gethan, uns als treu er Ho her pries ter Ebr. 3, 5, seg net und als Kö nig in sei ‐
nem Ehe bund hält. Hos. 2, 19; Eph. 4, 27; Phil. 3, 20.
5) So wis sen wir denn nun, was die him mel blaue Schnur oder der him mel ‐
blaue Fa den uns lehrt. Dem Buch sta ben nach aber brau chen wir kei nen sol ‐
chen Fa den an die Zip fel un se rer Klei der zu thun. Das hat Al les in Chris to
ein En de; aber sei nen Lehr zweck be wahrt auch dies Ge bot noch; nur ist Al ‐
les nach Geist zu ver ste hen. Da wer den dann die Klei der und Zip fel und
Fran zen auch zu Bil dern; zu Bil dern un se res in ne ren Ge dan ken ge we bes und
al ler Aeu ße run gen und End zwe cke die ses Ge dan ken ge we bes.

In Fol gen dem be steht al so die Leh re. Wir Men schen spü ren das je ni ge in
dem Dienst un se rer Her zen und Au gen auf, wo nach die Her zen und die Au ‐
gen be geh ren, wir buh len mit ih nen; und so bleibt dann Got tes Ge setz dar ‐
nie der lie gen. Als dann wer den al le sei ne Ge bo te schänd lich über tre ten, und
das En de sol chen Buh lens ist der ewi ge Tod. Da er barmt sich aber Gott un ‐
se rer; - er gibt uns Chris ti, un se res Bür gen, Ge hor sam und Treue, sei ne
himm li sche Ge sin nung, sein Hal ten al ler Ge bo te Got tes. Gott schenkt und
rech net uns dies zu, so daß wir das Al les im Glau ben zu ei gen be kom men,
und dies uns Zu ge rech ne te gleich sam als ei ne Schnur oder Fa den durch al le
Aeu ße run gen und End zwe cke un se res Ge dan ken ge we bes hin durch ge he,
und die se da mit ver knüpft sei en und dar in en den. Auf sol che Wei se ist uns
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nun der voll kom me ne Ge hor sam un se res Bür gen und Mitt lers stets vor den
Au gen des Geis tes und des Glau bens ge gen wär tig, auf daß wir dar auf se ‐
hen, als auf ei nen fes ten Mit tel punkt un se res Den kens und Sin nens. Als ‐
dann ist dem ge wehrt, daß die Au gen das Ei ge ne stets se hen, daß das buh le ‐
ri sche Herz buh le, und daß wir von bei den ver führt wer den zu Wer ken ei ge ‐
ner Wahl und ei ge nen Wil lens. Durch die sen Fa den wer den die se Au gen
und die ses Herz, ob wohl sie bö se an und für sich sind, durch Er leuch tung
und Macht der Gna de des Geis tes ge hal ten in al len Ge bo ten Got tes, um
nach den sel bi gen zu thun und Got tes Wohl ge fal len in Al lem auf zu spü ren.

6) Denn das sol len wir wohl ver ste hen aus un sern Text wor ten, daß Gott,
wenn er sei ne Gna de ver herr li chen will, nicht dar nach fragt, wer wir sind,
und wie un se re Her zen und un se re Au gen be schaf fen sind. Er sagt es uns ja
ge ra de aus, daß wir das auf spü ren, was das ver dor be ne Herz und die ho hen
Au gen wol len, und daß wir mit ih nen buh len. Was bleibt uns da noch üb rig,
als dem Herrn zu dan ken für sei ne Gna de, mit der er uns de müthi get. Was
bleibt uns üb rig, als die Ver än de rung nicht mehr von uns selbst zu er war ten,
son dern von der Wir kung des him mel blau en Fa dens auf uns. Was bleibt uns
noch üb rig, als daß wir, so wie wir sind, die sen Fa den uns an hef ten, da mit
er durch al le End zwe cke un se rer Ge sin nun gen und durch al le un se re Hand ‐
lun gen sich hin durch zie he.
Es pre di gen al so die se Wor te mäch tig lich den Glau ben, den Glau ben an Je ‐
sum Chris tum, wie die ser für uns al le Ge bo te Got tes ge hal ten und das Ge ‐
setz in sich wie der auf ge rich tet hat, auf daß das Recht des Ge set zes in uns
er fül let wä re, die wir nicht wan deln nach Fleisch, son dern nach Geist.

Die Text wor te lau ten oh ne Bild nicht an ders, denn die Wor te Pau li: „Seid
ihr nun mit Chris to auf er stan den, so su chet, was dro ben ist, da Chris tus ist,
sit zend zu der Rech ten Got tes. Trach tet nach dem, das dro ben ist, nicht
nach dem, das auf Er den ist. Denn ihr seid ge stor ben, und eu er Le ben ist
ver bor gen mit Chris to in Gott.“ Col. 3, V. 1-3.

7) Dan ken wir al so dem Gott al ler Gna den, daß er um uns be küm mert ist,
Sor ge für uns trägt und uns in sei ne Ob hut nimmt, wie bö se und buh le risch
wir auch sind. Er wür di get uns die ses Glücks, die wir sein Volk sind, daß
wir in al len sei nen Ge bo ten ein her ge hen und die sel ben thun dür fen. Er
selbst trägt Sor ge da für, daß wir sei ne Ge bo te im Ge dächt niß be hal ten, auf
daß wir wirk lich glü ck lich sei en, sammt un sern Kin dern und Kin des kin ‐



39

dern. Das thut er eben durch die sen him mel blau en Fa den, durch Chris ti lei ‐
den den und thä ti gen Ge hor sam, durch die Treue, mit der Chris tus das Werk,
das der Va ter ihm auf Er den zu voll en den ge ge ben hat, hin aus führt. Die sen
Ge hor sam macht er durch den Glau ben uns zu ei gen, daß wir auf ihn se hen,
und die sen Ge hor sam stets vor Au gen ha ben und al so keusch blei ben bei
un se rem Gott und al len sei nen Wil len thun.

8) Es giebt Vie le, die da mei nen, sie kä men mit Chris ti Ge hor sam, und sei ‐
ner Er fül lung des Ge set zes Got tes durch und zu ei nem gu ten En de, ob schon
sie mit ihren Her zen und Au gen buh len. Sol che wer den sich aber ge täuscht
fin den. Denn das ist die Frucht und Wir kung des him mel blau en Fa dens, daß
die Au gen und dar nach das Herz, kurz wir sel ber, auf al le Ge bo te Got tes ge ‐
rich tet wer den. So ist das denn die Leh re der Wahr heit und dies das rich ti ge,
daß wir uns den him mel blau en Fa den da zu die nen las sen, wo zu er uns von
Gott ge ge ben ist. Chris ti Ge hor sam im Glau ben zu um fas sen und an zu se ‐
hen, wir ket Ge hor sam; so daß es aus Glau ben zum Glau ben geht.
Wer nun tief be schämt ist über sein Buh len, heils ver le gen und be küm mert
sei ner ho hen Au gen und sei nes un be schnit te nen Her zens we gen, der wird
Gott ge hor chen, wel cher mit sei nem gnä di gen Be fehl kommt, und die sen
him mel blau en Fa den sich an hef ten, und auf den sel bi gen se hen, weil er sich
selbst nun ein mal für ei nen Buh ler und Bu ben hält. Und wer nun al so de ‐
müthig und als Ei ner, der sich selbst nicht mehr traut, auf die sen Fa den
sieht, der er fährt wohl, was das Him mel blau Chris ti ver mag. Sol che Gna de
wol le Gott der Herr bei An fang und Fort gang bei uns ver herr li chen um sei ‐
nes lie ben Soh nes wil len.

Amen!

Von der we sent li chen Weis heit
Über Sprü che 8, Vers 21.
Ge hal ten am 15. Sep tem ber 1861.

Mei ne Lie ben! Wenn wir uns auf den Weg be ge ben vor die Stadt hin aus,
oder wie der in die Stadt zu rück keh ren, durch die Stra ßen und über die
Märk te ge hen, bei den ein zel nen Häu sern vor über kom men, und auf uns
selbst und un se re Mit menschen, auf un se re und ih re Gän ge, Le bens ge ‐
schich te, Ver hält nis se und was ei nen Je den treibt und Je dem be geg net, gu te
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Acht ge ben, so müs sen wir uns bil lig über ein Ding vor Al lem ver wun dern.
Ich mei ne, daß wir uns ver wun dern Müs sen über die un er meß li che Lie be,
Ge duld und Lang muth Des sen, der, nach dem er in un se rer Mit te ge we sen,
ge kreu zigt wur de und starb für un se re Sün den, und der nach sei ner Auf er ‐
ste hung sich ge setzt hat zur Rech ten der Ma je stät in den Him meln, bis auf
heu te nicht auf hört, ei nen jeg li chen Men schen zu er leuch ten, daß er deß
wohl in ne wer de, was Ge rech tig keit, was Un ge rech tig keit, was Wahr heit,
was Lü ge ist, was zum Ver der ben führt, und worin al lein wah re Ru he und
al les we sent li che Heil ist. Denn nicht ist un ser Al ler Herr, Je sus Chris tus,
mü ßig im Him mel, er re giert auch nicht al lein dort die En gel und hier die
Wie der ge bo re nen, son dern, wenn auch nicht mit leib li chen Oh ren ver nehm ‐
bar, ver herr li chet und recht fer ti get er sich doch in Al ler Ge wis sen und läßt
in den Oh ren der Geis ter der Men schen laut ge nug die Po sau ne sei nes
Evan ge lii er schal len; so daß Nie mand sa gen kann: wir ha ben die Stim me
sei nes Wor tes nicht ge hört.

Wenn un ser Herz nicht von Hau se aus stei nern wä re, so müß te es vor Trau ‐
rig keit nach Gott zer schmel zen, wo die Weis heit ruft, wo sie so kläg lich
schreit, wie wir es ver neh men in den sechs ers ten Ver sen des ach ten Ca pi ‐
tels der Sprü che Salo mo's.
„Ach ja! sie hat ge ru fen, sie hat ge schrie en auch zu mir“, dies wird ein Jeg ‐
li cher in sei nem Her zen und Ge wis sen be ken nen müs sen, wenn die Noch so
über ihn her ein bricht, daß er Got tes Hand fühlt; wenn er auf dem Siech bet te
dar nie der ge wor fen liegt und den ge scheu ten Tod vor Au gen hat.

Da mit aber noch im mer dar wel che er ret tet wer den und hin ein kom men, be ‐
vor die Thü re ge schlos sen wird und man drau ßen blei ben muß in ewi ger
Fins ter nis), des halb hört die Weis heit nicht auf zu ru fen und zu schrei en. Sie
kommt mit dem Wort, das wie ein Ham mer ist, der die Fel sen zer schlägt,
und kommt so auch heu te zu uns, und sagt es Je der mann an: bei dir ist es
nicht und in der gan zen Welt ist es nicht, was We sen hat, was dich be frie di ‐
gen und dich er fül len kann; Ich bin es al lein, der dir Ru he gibt für dei ne
See le, der al lein in al len dei nen Ru then hilft.

Wer Oh ren hat um zu hö ren, der hö re, was die Weis heit ruft und schreit. Sie
schafft al les Zu trau en zu sich bei de nen, die ihr nicht ver trau en. Ihr hö ret,
was ge mein, was ir disch und teuf lisch ist; ihr ler net, was lau ter Un recht ist;
ihr las set euch täu schen durch Wahn und Lü gen leh re, durch „hier ein we ‐
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nig, dort ein We nig“, so daß ihr von der Sün de nicht los kommt, und stets
be tro gen aus kommt. „Hö ret, denn ich will re den, was fürst lich ist; und leh ‐
ren, was recht ist, - al le Re den mei nes Mun des sind ge recht, es ist nichts
Fal sches dar in nen.“ (Vers 6-9.) „Wer die se mei ne Leh re thut, der wird er ‐
fah ren, daß sie von Gott ist.“

So lehrt uns die Weis heit, daß man ihr trau en kann. Sie hält uns die All ge ‐
nug sam keit vor, die wir in ihr fin den mö gen (Vers 10-11); - die Kennt niß,
die sie hat von dem rech ten We ge, und ihr Wohl wol len, uns die sen Weg an ‐
zu zei gen und das für uns dar zu stel len, wor auf kein Mensch ge kom men wä ‐
re. In Vers 12 be deu tet dar um Witz, daß man weiß durch zu kom men und al ‐
len Stri cken, die uns un ser ei gen Herz legt, wie z. B. der Hof fart und Hoch ‐
muth, zu ent kom men und vor al lem Ue bel und vor al len zum Ver der ben
füh ren den Ne ben we gen der lo sen Leh re be wahrt zu blei ben. Die Weis heit
sagt uns, daß, in dem sie Rath gibt, sie auch den Weg, die Mit tel, die Um ‐
stän de, die Aus kunft giebt, ja Al les in ih rer Ge walt und Macht hat, so daß
ihr Rath zu ei nem se li gen En de und zu ewi ger Herr lich keit bringt (Vers 14-
16). Sie ge lobt de nen, die sie lie ben, un ver än der li che Lie be und Treue und
ver si chert es ih nen, daß sie ihr nie zu früh kom men kön nen (V. 17). Vers 18
sagt sie uns, daß nur bei ihr auch die Ver hei ßung die ses Le bens ganz kö nig ‐
lich und zwar mit Ge rech tig keit zu fin den ist. Ja al le ir di schen Schät ze kön ‐
nen nicht auf wie gen das, was sie ert heilt nach Vers 19; und wie sie im An ‐
fan ge des Ca pi tels betheu ert hat, daß bei ihr nur die Wahr heit ist, so la det
sie uns Vers 20, um mit ihr zu wan deln auf ihrem We ge, und sagt dann, wel ‐
chen Nut zen und Frucht Die davon tra gen, die mit ihr wan deln, in dem sie
Vers 21 uns ver si chert: „daß ich wohl be rat he, die mich lie ben, und ih re
Schät ze voll ma che.“
Nach An lei tung der Wor te des 21. Ver ses re den wir zu die ser Stun de von
dem gro ßen Gut, wel ches wir, wenn wir die Weis heit hö ren und mit ihr
wan deln, in, bei und durch die Weis heit ha ben.

Vor Euch, Ge mein de! brau che ich es nicht zu be wei sen, daß wir den Na men
Weis heit hier nicht dich te risch oder als ei ne Ga be neh men dür fen. Ihr wis set
es al le, daß un ser Herr Je sus Chris tus hier re det, und daß er die Weis heit
heißt uns ge gen über, die nur Thor heit sind, wie auch der Apo stel Pau lus 1.
Cor. 2, Vers 24 u. 30 Chris tum die Kraft Got tes und die Weis heit Got tes
nennt, und von die sem Chris to be zeugt, daß er uns von Gott zur Weis heit
ge macht ist.
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Un se re Text wor te lau ten nach dem He brä i schen: „Daß ich den mich Lie ‐
ben den das was ist zu er ben ge be und ih re Schatz kam mern voll ma che.“

Wir stel len fol gen de Fra gen auf:
1. Wel che sind die Kenn zei chen der je ni gen, wel che die Weis heit

lie ben?

2. Was be kom men sie von der Weis heit, und wie be kom men sie es?

3. Was ver steht die Weis heit un ter Schatz kam mern der sie Lie ben ‐
den und wie geht das zu, daß sie die se Kam mern voll macht?

I.
Lie ben ist das völ li ge Hin ge streckt sein mit Herz, See le, Ge müth und al len
Kräf ten zu dem hin, was uns gut vor kommt, um dar in auf zu ge hen, und so
be freit zu sein von dem, was uns nicht gut ist, das Lie ben will des halb Ver ‐
nei gung.

Wie der Mensch ge schaf fen ist im Bil de und nach der Gleich heit Got tes, so
konn te nur der voll se li ge Gott es sein, den er lieb te von gan zem Her zen,
von gan zer See le, von gan zem Ge müth und mit al len Kräf ten.

Durch An stif tung des Teu fels und muthwil li gen Un ge hor sam ist es ganz an ‐
ders ge wor den mit dem Men schen. Er liebt Gott, sein höchs tes Gut, nicht
mehr, er haßt ihn; und so haßt er sich selbst, und haßt sei nen Nächs ten.
Daß er Gott haßt, be weist sei ne Lie be zu der Sün de, und wie er al le Thor ‐
heit der ewi gen Weis heit vor zieht; daß er sich selbst haßt, be weist sei ne Ei ‐
gen lie be, sei ne Lie be zur Lust, trotz al lem wei sen Ge bot; und daß er sei nen
Nächs ten haßt, be weist sein Stre ben, sei nen Nächs ten die ser Selbst lie be und
der Lust auf zu op fern. Sol ches Has ses be dient sich nun der Feind des Men ‐
schen, ei nen Jeg li chen für Zeit und Ewig keit zu ver der ben.

Gott der Herr setzt da ge gen sein Ge setz: „Du sollst lie ben Gott, dei nen
Herrn, von gan zem Her zen, von gan zer See le, von gan zem Ge müth und aus
al len Kräf ten, und dei nen Nächs ten als dich selbst.“ Da zu aber kommt kein
Mensch, son dern er haßt um so mehr, je mehr er die ses Ge bot ge gen sich
fin det.

Da ist es nun das Werk ewi ger frei er Gna de, daß Gott, der uns rer Kei nes be ‐
darf, aus ei tel Er bar men der Ers te ist, der den Men schen auf sucht und zu
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sich zieht, und es ihm in al ler Ge duld bei zu brin gen weiß, daß er al le Ur sa ‐
che hat, Gott zu lie ben als sein höchs tes Gut, und die Sün de zu has sen als
das höchs te Ue bel und Un recht.

Dies nun bringt er dem Men schen bei durch die ewi ge Weis heit und sei nen
Geist, und wirkt in ihm durch die sen Geist, daß er an fan ge die Weis heit zu
lie ben und die Thor heit zu has sen. Da hebt dann der Mensch an, die Weis ‐
heit zu lie ben, als die ihn von sei ner Thor heit er löst; die se Weis heit muß er
ge fun den ha ben, mit ihr Ein Ding ge wor den sein, und mehr und mehr in ihr
er fun den wer den.
Be trach ten wir, wie die ses zu geht. Die, wel che die ewi ge Weis heit, das ist
den Herrn Chris tum lie ben, ken nen ei ne Zeit, wo ih re An fech tung um des
Him mel rei ches wil len groß wur de, in al len ihren schwe ren Wer ken und
ihrem Got tes dienst, wo bei sie den Leib kas tei e ten. Des glei chen konn ten sie
von al len Ge lehr ten und Bü chern, die die Ru he der See le ver spre chen, kei ‐
nen Trost noch Si cher heit der Lie be und Gna de Got tes fin den oder über ‐
kom men. So wur den sie denn an See le und Leib krank und schwach, und es
ging ih nen wie dem ar men Wei be im Evan ge lio, das all sein Gut bei den
Ae r z ten im mer dar ver lor; da das Weib aber von Chris to hö re te, und zu ihm
kam, da wur de ihm durch den sel bi gen ge hol fen. „Da wir in gro ßer Angst
und Sor ge der Gna den Got tes stan den, und in den vie len Wer ten und Ue ‐
bung nie kei ne Ru he fin den moch ten, da er barm te sich Gott un ser, daß er
uns den Herrn Je sum Chris tum so lieb lich vor hielt, daß wir aus des Erd ‐
reichs Tie fen, ja aus der grim mi gen Höl le ge zo gen wur den, und seit dem hat
uns Gott so be ar bei tet, daß wir trotz al ler An fech tung zu Je sum Chris tum
hin ge zo gen wur den, bis wir ihn, die ewi ge Weis heit, er grif fen, und in ihm
er fun den wa ren.“ Das ist das Be kennt niß al ler, die Chris tum lie ben, als der
da ih re Weis heit zur Se lig keit ist. Sol che wur den von ih rer ei ge nen Thor ‐
heit, Blind heit und Un wis sen heit heil brin gend über zeugt, daß sie be kann ten
und be ken nen: Ich war und bin der Al ler när rischs te (Sprü che 30, v. 2.): O,
wie un wis send wa ren sie, als sie Got tes Wort, als sie Chris tum nicht kann ‐
ten, - wie blind, daß sie das Ge setz Got tes nicht auf sich selbst an wand ten,
oder mein ten, sie könn ten und woll ten es hal ten und hiel ten es, wäh rend sie
doch mit ihren Sün den Chris tum kreu zig ten, - wie thö richt, daß sie der Sün ‐
de, wel che Gott er zürnt und Leib und See le zer rüt tet, dien ten, - und wie
müs sen sie sich auch an noch ih rer Thor heit und Un wis sen heit we gen vor
Gott ver kla gen! Aber sie la gen vor dem Ab grun de und lie gen noch manch ‐
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mal vor al ler lei Ab grün den, wuß ten und wis sen den Weg nicht, wor auf Er
wan delt, - sie muß ten ihn ken nen, und wann ha ben wir das aus ge lernt: Ihn
zu ken nen und die Kraft sei ner Auf er ste hung?

Die Chris tum, die ewi ge Weis heit, lie ben, kön nen au ßer sei ner Ge mein ‐
schaft nicht le ben, dar um such ten und su chen sie ihn fort wah rend ihres gro ‐
ßen Jam mers und Elen des we gen, wie es heißt im 42. Psalm: „Wie ein
Hirsch schrei et nach fri schen Was sern, so schrei et mei ne See le, Gott, zu
dir“; - und Psalm 63, 2: „Gott, du bist mein Gott, frü he wa che ich zu dir, es
dürs tet mei ne See le nach dir, mein Fleisch ver lan get nach dir, in ei nem
trock nen und dür ren Lan de, da kein Was ser ist.“
Die Chris tum lie ben, neh men ihn da für an, wo zu er ih nen von Gott ge macht
ist, zu ih rer Weis heit; sie neh men sein Zeug niß an, das Zeug niß, wel ches
Gott von sei nem Soh ne zeugt; sie um fas sen ihn durch wah ren Glau ben,
wol len kei nen An dern; sie sa gen Ja und Amen auf sein Wort und Ver hei ‐
ßung, sie ge ben ihm Hand und Herz, ge hen sei nen Bund ein, - wie Pau lus
be zeugt, daß er nichts wis sen woll te als „Je sum Chris tum, den Ge kreu zig ‐
ten.“

Al le, die Chris tum lie ben, lie ben ihn, weil die Lie be Got tes aus ge gos sen ist
in ih re Her zen durch den ih nen ge ge be nen hei li gen Geist. Und wo die se
Lie be aus ge gos sen ist, da wird er ge sucht, und wo er ge sucht wird, da laßt
er sich selbst wohl fin den, wie er ge sagt: „Die mich frü he su chen, fin den
mich.“ Ei gent lich sucht er selbst und macht er uns su chend, er fin det uns
und läßt sich von uns fin den. -

Die Chris tum lie ben, in de nen ist kein Still schwei gen von ihm, sie zeu gen
von ih rer ei ge nen Thor heit und von sei ner Weis heit; sie kön nen nicht auf hö ‐
ren, ihn zu be trach ten in al len Stü cken, worin und wo zu er ih nen von Gott
ge ge ben ist; sie zeu gen, sin gen und sa gen von den Herr lich kei ten, die sie in
ihm se hen und wo mit sie von ihm be schen ket wer den. Das ist ih nen nach
dem Her zen ge re det, was die Braut von ihm zeugt Psalm 45: „Du bist der
Schöns te der Men schen lin der, Gna de ist aus ge gos sen in dei ne Lip pen“ -
und Ho hel. Cap. 5, 10: „Mein Freund ist weiß und roth, aus er ko ren un ter
vie len Tau sen den.“ Das Herz hüpft ih nen im Lei be, wenn sie Pe trum sa gen
hö ren: „Wel chen ihr nicht ge se hen und doch lieb habt, und nun an ihn glau ‐
bet, wie wohl ihr ihn nicht se het;“ - und noch mals „Euch, die ihr glau bet, ist
er köst lich“ (1 Pe tri 1, 8; Cap. 2, 7).
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Die Chris tum lie ben, trau en ih rer eig nen Weis heit nicht, sie er ken nen sich
in al len Stü cken, bei al lem ihrem Thun und Las sen von Ihm ab hän gig; sie
scheu en sich vor Ihm und thun den Wil len des sie Lie ben den frei wil lig,
ganz von Her zen, oh ne knech ti sche Furcht. Sie ver ste hen die apo sto li schen
Wor te: „Nach dem, der euch be ru fen hat, und hei lig ist, seid auch ihr hei lig
in al lem eu rem Wan del“ (1. Pe tri 1, 15). „Chris tus hat uns ein Vor bild ge las ‐
sen, daß ihr sollt nach fol gen sei nen Fuß stap fen“ (1 Pe tri 2, 21). „Wer sei nen
Bru der lie bet, der blei bet im Licht, und ist kein Aer ger niß in ihm“ (1. Joh.
2, 10). „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist“ (1. Joh. 2, 15).
Wer Chris tum lieb hat, sucht sein An ge sicht und sucht es oh ne Auf hö ren im
Ver bor ge nen; und wie die ste te Ge neigt heit des Her zens zu ihm ist, so ist
sie auch ge rich tet auf sei ne Eh re, sein Kö nig reich, und auf sei ne Kin der. So
sind sie be schaf fen, die die Weis heit lie ben. Die se Be schaf fen heit ist aber
nicht ih re Tu gend oder Wert. Die Sa che liegt viel mehr so: sie wol len es vor
Gott und Men schen wohl von sich wis sen, daß sie arm, blind, thö richt, un ‐
wei se in die ser Welt sind, und nichts wis sen, kön nen noch ver mö gen; sie
wol len es wohl be ken nen, daß al le ih re Thor hei ten ih nen sol che Noth ma ‐
chen, daß es heißt: Aus tie fer Noth schrei' ich zu dir; sie be ken nen es, daß
sie ih re Thor hei ten von Her zen be reu en. Wo es nun al so mit ih nen in Fol ge
ih rer Thor heit ein Garaus ist, da hö ren sie die Stim me der Weis heit und fol ‐
gen ihr der Noth we gen, bis sie der Weis heit auf die Spur kom men. Da gibt
es dann ein Rin gen, ein „ich laß dich nicht, du seg nest mich denn, du leh rest
mich denn;“ - und da zeigt ih nen die Weis heit den gan zen Weg und ihr ewi ‐
ges Zu recht kom men in sich, sie rückt ih nen ih re Thor hei ten nicht vor, son ‐
dern bringt sie selbst auf den Weg und be glei tet sie und bleibt bei ih nen,
und re det mit ih nen gu te Wor te, tröst li che Wor te. Da wallt das Herz über, -
sei ne Lie be hat es er füllt, man kann von ihm nicht las sen, man streckt sich
zu ihm aus ges tern, heu te und mor gen, - das macht sei ne Lie be, daß man
lie ben muß.

II.
Ver neh men wir, was die Lieb ha ber der Weis heit von der Weis heit be kom ‐
men, und wie sie es be kom men.
Das was ist, nennt es die Weis heit; mit an dern Wor ten; was We sen hat, was
we sent lich ist; was da ist, was es ist; was nicht ver fehlt ist, son dern ge lingt;
was wahr haf tig ist; was in sich ei nen we sent li chen Werth hat und zum
Zweck führt; was die That des Ge re de ten in sich hat; was we sent lich Heil,
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Frie den, Ru he und Freu de schafft; was al lein und aus schließ lich voll kom ‐
men, um und um voll kom men ist; was al lein glü ck lich macht; si cher und
ge wiß ist; was nicht täuscht, in dem man dar auf hofft und ver traut; was Ver ‐
stand hat und we sent li chen Ge nuß bie tet.

Was ist das, o Mensch! ist das bei dir oder in dir zu fin den? Bie tet die gan ze
Welt so et was? O, al les Er schaf fe ne ruft, schreit: Bei mir ist es nicht! Steckt
das in ir di schen Reicht hü mern, in Flei sches Ge nuß, in Eh re bei Men schen?
Fin det man es in der Lust des Flei sches, in al lem Ge nuß, den die ses Le ben
ge setz lich oder un ge setz lich dar reicht? Was jagt der Mensch al ler lei sinn li ‐
chem Ge nuß nach und nennt das Er ho lung? Was er strebt der Mensch, Din ge
zu be kom men, die nicht sind? Nicht sind? Nein, bei dem, was die Weis heit
giebt, kann man von al len Din gen, wel chen Men schen nach ja gen, von al len
sicht ba ren Din gen und ih rer Herr lich keit sa gen: sie sind nicht. Da kann man
vor al lem von der Sün de sa gen: sie ist nicht; was sie bie tet, bie tet sie nicht;
was sie ver spricht, ist nicht. Es ist al les Ei tel keit der Ei tel kei ten, was Jun ge
und Al te ge wöhn lich ha ben wol len und ha ben sol len von al len Din gen, die
un ter dem Mon de sind. Der Mensch muß aber et was ha ben, was we sent lich
ist; und gibst du ihm die gan ze Welt, so will er doch noch mehr ha ben und
bleibt un be frie digt. Die Weis heit al lein gibt Weis heit, nur sie kann Weis heit
ge ben. Hö ren wir was Hi ob sagt, (Cap. 28, 12: „Wo will man aber Weis heit
fin den? und wo ist die Stät te des Ver stan des? Nie mand weiß, wo sie liegt,
und wird nicht ge fun den im Lan de der Le ben di gen. Der Ab grund spricht:
Sie ist in mir nicht. Die Ver damm niß und der Tod spre chen: Wir ha ben mit
un sern Oh ren ihr Ge rücht ge hört.“ -
Da ha ben wir es, was we sent lich ist. Die in der Höl le lie gen, zähn klap pen,
weil sie es ver wor fen ha ben; und die un be kehrt ster ben, emp fin den es, wem
sie nach ge jagt ha ben. Ha be du die Ver damm niß in dei nem In nern emp fun ‐
den, den Zorn Got tes dei ner Sün den we gen, - ha be du den ewi gen Tod vor
Au gen ge habt, daß es dir nicht an ders zu Mu the war, als du müß test zur
Höl le sin ken, - so hast du es er fah ren: „Gott weiß den Weg da zu und kennt
ih re Stät te.“ „Da er dem Re gen ein Ziel mach te, und dem Blitz und Don ner
sei nen Weg, da sä he er sie, und er zähl te sie, be rei te te sie, und er fand sie.
Und sprach zu dem Men schen: Sie he die Furcht des Herrn, das ist Weis heit,
und mei den das Bö se, das ist Ver stand.“

Das ist al so das We sent li che, was da wirk lich ist, was es ist: Gott selbst
stellt sich von An fang an zum Gut des Sün ders dar. - Was we sent lich ist,
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das giebt die Weis heit, sie bringt uns wie der zu Gott, sie giebt uns Gott wie ‐
der, daß er un ser höchs tes Gut wird. Was we sent lich ist, ist Gna de, die ewi ‐
ge Gna de Got tes, die durch die Weis heit über uns auf geht und uns sammt
al len un sern Sün den be deckt. We sent li ches Glück, das wahr haft Sei en de, ist
die Se lig keit Got tes, sind al le die geist li chen Gü ter und Wohl tha ten für die ‐
ses wie für je nes Le ben, wo mit Gott die Sei nen, die ver lo ren sind in sich
selbst, über schüt tet. Was we sent lich Frie den und Ru he giebt, ist Ver ge bung
der Sün den, das ge schenk te An recht auf das ewi ge Le ben. Was we sent lich
Kraft ist, ist Glau be, Lie be, Hoff nung, wahr haf ti ge Um kehr des Men schen
zu sei nem Gott hin. Es ist wah re Her zens ver än de rung, ist die Sal bung und
Ver sie ge lung des Hei li gen Geis tes, Freu de, Frie de, Ge rech tig keit, wah re
Ru he in und durch die sen Geist. Was ech tes Gut ist, sind al le Wohl ta ten Je ‐
su Chris ti uns er wor ben; ech tes Gut ist Er selbst, Er, die ewi ge Weis heit, in
al ler sei ner Fül le. Wer je doch kann, das was we sent lich ist, wer kann al le
die Gü ter des Heils her zäh len, wel che die Weis heit schenkt und mit t heilt?
O, ist dies doch ein gan zes, himm li sches Kö nig reich! und der wah re Be sitz
die ser ver gäng li chen Er de oben drein! Ge gen die ses, was We sen hat, ist al les
An de re Schein, ein Nicht sein. Die ses, was We sen hat, sind die, Gna den Da ‐
vids, die ge wiß sind; die ses, was Be stand hat, ist al les ein wahr haf ti ges Et ‐
was, ein voll kom me nes, fle cken lo ses Be sitz t hum, ein ewi ges Gut, das nie
von Ei nem ge nom men, wird. -

Und wie giebt die Weis heit es? Sie giebt es zu er ben. So ist es de nen, die
die Weis heit lie ben, durch letz te Wil lens ver fü gung zu ge si chert; denn es
stirbt ja die Weis heit an ei nem Kreuz hol ze, und wird vor Him mel, Höl le
und Er de zur Thor heit. Aber aus dem Gra be geht sie als Weis heit wie der
her vor, und bringt, was ein we sent li ches Gut ist - ei ne ewi ge Ge rech tig keit,
ei ne ewi ge Se lig keit mit sich und setzt sich als Son ne der Ge rech tig keit an
den Him mel ewi ger Gna de; - so ist das Tes ta ment fest im To de und wird
von der ver herr lich ten Weis heit wohl auf be wahrt für Al le, die die Er schei ‐
nung Je su Chris ti lie ben. - Das ist das ers te Gut, das die Weis heit giebt; es
folgt das zwei te.

III.
Ich will ih re Schatz kam mern voll ma chen. Schät ze über setzt Lu ther, es heißt
aber zu nächst Schatz kam mern. Ih re Schatz kam mern, die Schatz kam mern
de rer, die mich lie ben. - Nun das ist das of fe ne Herz; das sind die Nie ren
und die Ein ge wei de Al ler, die es mit Pau lo hal ten, wenn er schreibt Ephes.
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3, 19: „Chris tum lie ben ist bes ser, denn al les Wis sen, auf daß ihr er fül let
seid mit al ler lei Fül le Got tes.“ Zu den Schatz kam mern ge hört die Heils be ‐
gier de, das Her zens ver lan gen nach Gott, nach sei ner Gna de, nach al lem,
was zum Le ben, zur Gott se lig keit dient. Die se Be gier de, die ses Ver lan gen
ist wie der lee re Raum ei ner Schatz kam mer. Denn nicht gleicht sie ei ner
Kam mer, worin der Schatz schon ist, son dern ei ner Kam mer, wel che da zu
er baut und ge macht ist, voll ge macht zu wer den; es ist al so das Ver lan gen
und die Be gier de wie ei ne Kam mer, die für ei nen Schatz of fen steht. - „Er
wen det sich zu dem Ge bet des sen, der ganz ent blößt ist, und ver ach tet ihr
Ge bet nicht“ (Ps. 102, 18). „Den Ar men wird er gut sein, den Noth dürf ti gen
wird er hel fen“ (Ps. 72, 13). Die se wird er so voll ma chen, bis die Kam mern
nicht mehr fas sen kön nen, und es wohl heißt: Herr Je su hö re auf! - Er wird
die Kam mern so voll ma chen, daß sie den ei nen Vor rath vor, den an dern
nach, her ge ben, so daß es zu geht, wie ge schrie ben steht Sach. 9, 15: „daß
sie trin ken und ru mo ren wie vom Wein, und voll wer den wie das Be cken,
und wie die Ecken des Al tars.“ Und wie Pau lus schreibt: Er fül let mit Früch ‐
ten der Ge rech tig keit, die durch Je sum Chris tum ge sche hen, zur Eh re und
Lo be Got tes (Phil. 1, 11). Und wie Pe trus be zeugt 2. Pe tri 1, 8: „Wo sol ches
reich lich bei euch ist, wird es euch nicht faul, noch un frucht bar sein las sen,
in der Er kennt niß Je su Chris ti un sers Herrn.“

Daß ich es wie der ho le: die Schatz kam mern de rer, die die ewi ge Weis heit
lie ben, sind wie die lee ren Krü ge der ver schul de ten Witt we ei nes der Pro ‐
phe ten kin der, - das Krüg lein Oel da ge gen, das sie noch hat te, war wie die
Weis heit. Nur Schatz kam mern her bei, lau ter lee re Krü ge, die voll wer den
sol len, auf daß die Schuld ge deckt sei; je mehr lee re Krü ge, je lie ber; - das
ei ne vol le Oel krüg lein macht sie al le voll - und nur wenn nicht mehr lee re
Krü ge auf zu trei ben sind, steht das Oel still. - Gleich wie das Oel im Krug,
so auch das Mehl im Cad; es hör te nicht auf Mehl mit zut hei len und lan ge,
lan ge den hung ri gen Ma gen der Witt we, ihres Hau ses und des Pro phe ten zu
fül len. - So macht Chris tus die Schatz kam mern der ihn Lie ben den voll, voll
für die ses Le ben, voll für ei ne se li ge Ewig keit.
O, der Gna de die ser Weis heit, zu sich zu la den al le, die ihren Hun ger und
Kum mer der See len sonst nicht stil len kön nen, die sich so leer, ach so leer
im In nern fin den und möch ten doch er fül let sein mit al ler lei Fül le Got tes!
„War um wä get ihr Geld dar für das, was lein Brod ist, und die Ar beit eu rer
See len für das, was nicht sät ti gen kann? - Hö ret mir zu - ich will euch ge ‐
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ben die Gna den Da vids, die ge wiß sind“ (Jes. 55, 2. 3); das lau tet ganz wie
hier: Ich will ih re Schatz kam mern voll ma chen; und wie Ho sea 14, 9: „Eph ‐
raims Frucht ist an mir ge fun den.“ So hat denn Got tes Brünn lein des Was ‐
sers die Fül le, so er qui cken Bäch lein die Stadt Got tes, - so rauscht der
Strom des Was sers des Le bens klar wie ein Kry stall von dem Stuhl Got tes
und des Lam mes, und man geht hin ein, bis man vor Gna den tie fen nicht
mehr grün den kann (He se kiel 47, 1-5.).

O ihr Tho ren al le, die ihr sucht und er strebt, was nicht we sent lich ist, und
doch dar nach ja get, als hin ge das Le ben dar an, hät tet ihr et was ge se hen von
der Herr lich keit des sen, das We sen hat! Woll tet ihr den Ein druck des Hoh ‐
len und Lee ren, den euch al les, was nicht ist, zu letzt doch macht, nur ehr ‐
lich euch ein ge ste hen, wie wür det ihr in euch schla gen und eu re Thor heit
ver ab scheu en. Be den ket, was die Weis heit spricht, nun es noch Zeit ist; wo
nicht, so ver nehmt, was ihr sonst zu hö ren be kom men wer det nach Cap. 1,
24-28.
O ihr, die ihr das An ge sicht be de cket und auf schreit: We he mir Tho ren, daß
ich so thö richt ge we sen Got tes Ge bot zu ver wer fen, das Ru fen und Schrei en
der Weis heit nicht zu beach ten! - an noch ist es Zeit - kom met zur ewi gen
Weis heit, so wie ihr seid, sie weiß Rath ge gen eu re Ver lo ren heit.

O ihr, mei ne Lie ben al le, die ihr mich hö ret! be den ket es, daß das We sen
der Welt ver ge het; wa chet und be tet, daß ihr be kommt und be hal tet, was ein
blei ben des Gut ist, und be den ket, aus wel chem Stan de ihr ge fal len seid, und
thuet Bu ße, ihr, die ihr euch be rü cken las set von dem, was nur ei nen sicht ‐
ba ren Halt hat.

Und ihr, die ihr euch ge quält fühlt von dem, was nicht ist, de nen es ei ne To ‐
des qual ist, wor un ter ihr auf seuf zet um Er bar men, de nen es auch ei ne To ‐
des qual ist, daß ihr euch so leer füh let, - wis set, daß ihr das Al les nicht als
ei ne To des qual emp fin den und an er ken nen wür det, wenn ihr die ewi ge
Weis heit nicht lieb tet; o glau bet, glau bet le dig lich, um fas set die ewi ge
Weis heit und rin get mit, bis sie es auch zu euch sa ge: Ich ge be euch zu er ‐
ben was ist, und ma che eu re Schatz kam mern voll.
Amen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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